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Kelne Strafwerfelsunsen wesen Hechverrat 

Das dankbare Bürgertun belohnt die Kommiuniſten 
Der Kitt der Fememörder⸗Amneſtie iſt haltbar — Man braucht ſich noch zu neuen Geſchäften 
Die Reichsanwaltſchaft hat, wie ein Berliner Montag⸗ 

blatt melbet, enigegen ihren urſprünglichen Parolen, dies⸗ 
mal bavon abgeſehen, nach der Reichstagsanuflöfung 
kommnuniftiſche Abgeordnete wegen Vorbereitung zum 

Ahbanenahme verhaften zu laſſen. Dies geſchah nach 
ühlmugnahme mit dem Reichs⸗Ouſtiamintſterium, da ſich 

—, trotz dem Scheitern der Amneſtie — das Reichs⸗Fuſtij⸗ 
miniſterinm an die Zufagen gebunben hält, die es 
den Kommuniſten bei den Verhandlungen ither die Am⸗ 
neſtie gemacht hat. Dieſe Zuſagen gingen dahin, daß Kom⸗ 
muniſten nicht mehr wegen ſogenannter „literariſcher Vor⸗ 
bereitung des Hochwerrats“ verfolat werden ſollen, falls es 
ſich nicht um die Borbereitung eines beſtimmten naheliegen⸗ 
den hochverräteriſchen Unternehmens handelt. 

Durch bieſe Bindung gegenüber den Kommuniſten wer⸗ 
den eine Reihe von Geſchäftsverteilnugsmaßnahmen über⸗ 
ſlüäffig, die das Präfibium bes Reichsgerichts für die Som⸗ 
merferien beſchloſſen hatte. Die Straſſenate ſollten nämlich 
ſtärker beſetzt werden, weil das Reichsgericht in ben Sommer⸗ 

  
  

ferien des Parlaments eine Reihe von Hochverratsverfa 
gegen kommuniſtiſche Abgeordneie Durhehhren woülte. bren 

* 

Im Haß gegen die Maſſenpartet der Sozialdemokratie 
ſind rechts und links von einer rührenden Elnträchtigkeit. 
Sie iſt ja auch dielenige Vartei, die in ihrer Feſtgefügtheit 
und angeſichts der fkandglöſen Bürgerblockpolitik die größten 
Erfolgsausſichten bei der künktigen Reichstagswahl hat. 
Der Kuhbandel um die Stimmen der K, P. für das unn boch 
mißallickte Amneſtiegeſetz iſt noch in friſcher Erinnerang. 
Man iſt zu größtem Entgegenkommen an die Weltrevolutio⸗ 
näre bereit, wenn man ſeine eigenen Femeſſtuglinge be⸗ 
freien kann. Zugleich aber beweiſt dieſer u Prahht wie 
wenig das Bürgertum in den kommunlftiſchen Prahlereien 
eine Gefahr, für ſich fieht, wie ſehr es aber die KP.⸗Leute 
als Zerſplitterer der polltiſchen und gewerkſchaftlichen Ar⸗ 
beiterbewegung, alſo als Mittel zur Niederhaltung des pro⸗ 
letariſchen Lebensniveaus ſchätzt. Feine Leute, dieſe Ketten⸗ 
hunde der Bourgeviſie. 

  

Miieder unter der Verkrlegsflanse —————— 

Grindung einer Konſerpativen Partei? 
Der Sammelname für die deutſchnationalen Splitter 

Die Beſprechungen zwiſchen den einzelnen Rechtsgruppen, 
die die Beſtandteile einer neuen grohen kon ſervativen 
Partei bilden ſollen, ſchreiten, wie bie „D. A. Z.“ betont, 
»„burchaus erfreulich“ lort. Die natürliche Verſchiebenheit 
mancher perſönlicher Anffalſungen wird, erklärt das Blatt, 
überbrückt werben, da keine der Gruppen ernſthaft ban 
Scheitern der Zuſammenſchlußbeſtrebungen verantworten 
müöchte. Dem „Berliner Tageblatt“ zufolge beabfichtigt 
man, die neue Partei „Konfervative Staatspar⸗ 
tei“ zu nennen und je eine Stadtliſte (mit Weſtarp und 
Treviranus) und Lanbliſte (Schiele) auſzuſtellen. Die 
Verhandlungen ſollen bis Mittwoch abend beendet ſein, weil 
am Donnersiin der deutſchnationale Parteivorſtand zuſam⸗ 
mentritt. 

   

  

  

Wie dagegen die „Landvolk⸗Nachrichten“ von 
gut unterrichteter Seite erfahren, eutſprechen die Nachrich⸗ 
ten ilber die Neugruppierung auf der konſervativen Rechten 
zum größten Teil nicht den Tatſachen. Insbefondere lönne 
es ſich nicht darum handeln, daß. der Landbund ſeine 
gewichtige Stellung als wirtſchaftspolitiſche Organiſatſon 
aufgebe und ſich zur Partei erkläre. Der Vorſtand des 
Relchslandbundes, der heute in Berlin zuſammentritt, werde 
entſcheidende Beſchlüſſe faſſen. Völlig abwegig ſei übrigens 
auch die Meldung, daß ſeitens des Landvolkes eine politiſche 
Iſolierung des Graſen Weſtarp und ſeiner Auhänger beab⸗ 
ſichtiat ſei, zumal gerade der engere politiſche Freundeskreis 
des Grafen Weſtarp durch ſein mannhaftes Eintreten für 
die praktiſche Durchführung des Agrar⸗ und Oſtprogramms 
ſein Verſtändnis und ſeine Verbundenheit mit dem Land⸗ 
volke bewieſen haben. 

  

— 
  

Mun ftreichelte den Stahlhelm und ſchlug Hugenberg 
Treviranus ſchob die Sache — Die „Frontſoldaten“ ſollen mit Weſtarp und Schiele ziehen 

Auf welche Seite wird ſich der Stahlhelm während des 
bevorſtehenden Wahlkampfes ſchlagen? Die rechtsſtehende 
„Deutſche Allgemeine Zeitung“ antwortet auf dieſe Frage: 

„Das ritterliche Eintreten des Reichspräfidenten ver⸗ 
pflichtet den Stahlhelm. Nach dem Ausſcheiden des Reichs⸗ 
landbundes und eiwa der Hälfte der früheren Deutſch⸗ 
nationalen Partei aus dem Zweckverband „Reichsausſchuß 
jür das Volksbegehren“ iſt dort auch für den Stahlhelm 
kein Platz mehr, wenn ter nicht ſeine Anhänger unfreiwillig 
in Adolf Hitlers Arme treiben will.“ 

Man fragt ſich nach dieſen Ausführungen unwillkürlich, 
ob der Brief des Reichspräſidenten an den preußiſchen Mi⸗ 
niſterpräſidenten nicht auch mit unter dem Geſichtspunkt ge⸗ 
ſchrieben wurde, die Verbindung zwiſchen Hugenberg und 
dem Stahlhelm zu erſchüttern und den deutſchnationalen 
Splittern von vornberein die Wahlhilfe des Stahlhelms 
ſichern zu helfen. Darauf läßt auch eine Polemik zwiſchen 
einem Teil der Hugenberg⸗Preſſe und der Stahlhelmkorre⸗ 
ESprhihe' über die bei der Aufhebung des Verbots von dem 

kahlhelm eingegangenen Bedingungen ſchließen. Seit Tre⸗ 
viranus, der Vertrauensmann des Stahlhelms im letzten 
Reichstag, Miniſter iſt und dadurch ſaſt tagtäglich die 

Möglichkeit der Beeinfluſſung bes Reichspräſibenten 

beſitzt, ſind im Reichspräſidentenpalais zahlreiche Maßnah⸗ 
men zuſtande gekommen, die ausſchließlich mit dem Ziel er⸗ 
folgten, die Hugenbergfront zu ſchwächen und den Weſtarp⸗ 
Flügel bzw. die deutſchnationalen Splitter zu ſtärken. Es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß ſich der Stahlhelm für den Preis 
der Aueſ des Verbots ſeiner Organiſation in Rhein⸗ 
land und Weſtfalen zur Trennung von Hugenberg verpflich⸗ 
tet hat. Dieſe Möglichkeit liegt um ſo Anhon als der Stahl⸗ 
helm ſich zu einem großen Teil aus Anhängern rekrutiert, 
auf die der hinter Schiele ſtehende Reichslandbund ſtarken 
Einfluß hat. 

Bündnis zwiſchen Hugenberg und Hitler? 
Die deutſchnationale Preſſeſtelle erklärt eine Blättermel⸗ 

dung, wonach am Sonnabend Verhandlungen zwiſchen 
Hugenberg und Hitler über die Stellungnahme der beiden 
Parteien im kommenden Wahlkampf ſtattgefunden hätten,   

für falſch. Weder am Sonnabend noch an einem anderen 
Tage hätten ſolche Verhandlungen zwiſchen den beiden Par⸗ 
teien oder ihren Führern ſtattgefunden. 

Die Nachricht von den Verhanblungen, die von der „B. Z. 
a. M.“ verbreitet wurde, eilt vielleicht den Tatſfachen vo“⸗ 
aus. Nach Lage der Dinge dürſte aber doch die angedeutete 
Kirgwiclung nicht außerhalb des Bereichs der Möglichkeiten 
iegen. 

Nußland mißtraut dem Europa⸗Palt 
Eine Note an alle in Borbereitung? — Die lleinen Staaten 

ſollen nicht mitmachen 

Wie das nationaliſtiſche „Echo de Paris“ aus angeblich ab⸗ 
ſolut ſicherer Quelle berichtet, beabſichtigt die Sowjetregterung 
in irgendeiner Form auf die Europa⸗Rundfrage Briands zu 
antworten. Da das Memorandum Briands in Moslau jedoch 
nur zur Information übergeben worden ſei, erſcheine eine 
offtzielle Antwort Rußlands unangebracht. Die Sowjets ſtün⸗ 
den dem Projekt Briands mit ausgeſprochener Feindſeligkeit 
gegenüber und würden in ihm den Plan zur Vildung einer 
Antiſowjetfornt erblicken. Rüßland würde daher ein Manifeſt 
an alle erlaſſen. Die Sowjets würden ſich darin vornehmlich 
an die europäiſchen Kleinſtaaten richten und ihnen klarzu⸗ 
machen verſuchen, daß nur die Sowjets in der Lage ſelen, ſie 
gegen den Imperialismus der Großmächte zu ſchützen. Außer⸗ 
dem würden ſie erklären, daß es keinen Europa⸗Pakt geben 
könnte, ſolange gewiſſe Kleinmächte in einem Verhältnis di⸗ 
rekter Hörigkeit zu Großmächten ſtirnden. 

Landtagsauflöſung in Braunſchweih 

Um Geld und Aufwand zu ſparen 

Die Wachnandemamagcn Landtagsfrattion Braunſchweig be⸗ 
ſchloß einſtimmig, im Plenum des Nenagle einen Antrag auf 
Auflöfung einzubringen, um die Neuwahlen mit den Reichs⸗ 
tagswahlen am 14. September ſtattfinden laſſen zu können. 
Eine für Donnerstag angeſetzte Sitzung des Aelteſteurates 
wird Hi⸗ über die Einberufung des Landtages ſchlüſſig wer⸗ 
den. Die Auflöſung muß mit Zweidrittelmehrheit veſchloſſen 
woeifeln An dem Zuſtandekommen dieſer Mehrheit iſt kaum zu ů 
zweifeln. 

  

    

Der Streit um Gdingen 
Herr Strasburger, der EAA diplomatiſche Ver⸗ 

e treter in Danzig, hat das Weelend daztit benutzt, um dem 
Hoben Kommiſſar des Völkerbundes eine Note über die 
Gölngen⸗Veſchwerde der Danziger Regierung zu überreichen. 
Die polniſche Telegraphen⸗Agentur hielt es für angebracht, 
zu bemerken, daß die Note ſehr „kurz“ geweſen ſei. Es 
ſcheint uus, daß auch in der Kürze nicht immer Würze liegen 
muß, und daß ſich auch mit wenigen Worten ſehr viel ſagen 
läßt, was mit den Tatſachen nicht in Einklang zu bringen iſt. 

Miniſter Strasburger hat bereits bei ſeinen Vorträgen 
in Paris ſeine Melnung über die Danzig—Gdingen⸗Frage 
der Keill Anjeert uUnterbreitet. Er hat dabel gezeigt, daß die 
offtzielle Auſicht eines mit der Vertretung Polens ſn Danzig 
beauftragten Diplomaten in einem dlrelten Gegenſatz zu den 
Auffaſſungen ſteht, die ſich bei der geſamten Danziger Bevöl⸗ 
kerung im Lauſe der letzten Beit zwangsläufig ergeben 
haben. Inzwiſchen iſt wieder viel Waſſer und auch einiges 
Geld in den Hafen von Gdingen geſloſſen, bürgerliche pol⸗ 
niſche Zeitungen haben gröber oder ſeiner die von der pol⸗ 
aiſchen, Regierung gegebenen Inſpirationen verwertet, und 
Handelskammerſyndiel aus Grandenz und Krakau, ergingen 
ſich in natlonaliſtiſchen „Eutſchlieſſungen“, Aus dleſer Atmo⸗ 
ſphäre beraus eutſtand die jetzt dem Hohen Kommiſſar des 
Bölkerbundes vorliegende Note, die Herr Straäburger „auf 
Grund der von der polniſchen Regternug erteilten Inſtruk⸗ 
tion“ kurz zu formulieren hatte. 

Wir haben geſtern bereits angedeutet, daß in dieſem Do⸗ 
kument eine „groteske Verſchiebung der Sachlage“ vorzu⸗ 
nehmen verſucht wurde. Man wird nicht behaupten kbunen, 
unſere Feſtitellungen ſeten nationaliſtiſchen oder antipolni⸗ 
ſchn Erwägungen eutſprungen. Experimente, die darauf hin⸗ 
ölelen, aus Schwarz Welß zu machen und die Tatſachen 
auf den Kopf zit ſtellen, worden, ob ſie in der Politik oder 
ſonſtwo, ob ſie von Polen oder irgendeinem anderen Staat 
ausgeführt werden, immer eine derartige Wertung über ſich 
ergehen laſſen müſſen, 

Polltik iſt neben der Kunſt des Möglichen eine bitter⸗ 
ernſte Angelegenheit. In der polniſchen Note wird ein an⸗ 
derer Standpunkt dokumentiert. Man treibt eine politiſche 
Kuuſt des Unmöglichen und pointiert ſie mit einem Witz, 
Uber den aber leider Danzig nichts zu lachen hat. Die Tan⸗ 
ziger Beſchwerde, heißt es in der polniſchen Rote, „fordere, 
die man eitige Tätigkeit des Pungſchte Volkes auf ſeinem 
eigenen Territortum einzuſtellen und die polniſche Küſte für 
den Handelsverkehr abzurtegeln.“ Dieſe Behauptung iſt, 
wenn auch nicht ortginell, zum mindeſten neu. Wann hat je 
Danzig elne derartige unſinnige Forderung auſgeſtellt? Kein 
vernünftiger Menſch deult auch nur einen Augenblick im 
Ernſt daran, die polniſche Küſte „abzuriegeln“. Das hieße 
ja, die Hafenaulagen Gdingens zu verſchrotten und die müh⸗ 
ſam aufgebaute Stadt von 30 0½%0 Einwohnern wieder zu 
einem Fiſcherdorſ zu machen. So dumm ſind In Danzig 
ſicher nicht einmal dle Leute, die Stahlhelm oder Hakenkreuz 
als Ornamente auf ihrer Vruſt tragen. Was Dangig ver⸗ 
langt, verlangen darf, und im Intereſſe ſeiner wirtſchaft⸗ 
Itichen Lebensfähigkeit verlangen muß, iſt, daß Polen ſich an 
die Entſcheidung des Hohen Kommiſſars aus dem Jahre 1021 
hält: Der Haſen von Danzig iſt voll auszu⸗ 
nutzen, „welche anderen Häfen die polniſche 
Regjerung an der Oſtſeeküſte auch errichten 
mag“. 

Weder Herr Strasburger noch die Regierung, die ihm 
die Inſtruktionen ertetlte, werden ſagen können, daß Polen 
die Bedingungen dieſer Entſchetdung erfüllt hat. Der Haſen 
von Danzig wird, das weiß heute jedes Kind, nicht im ent⸗ 
fernteſten ſeiner Letſtungsfähigkeit entſprechend ausgenutzt. 
Still ruhen die neuen Hafenanlagen, auf deren Errichtung 
die polniſche Note in ihrem Anhang, der „ökonomiſchen 
Denkſchrift“ beſonders hinweiſt. Was nützt uns ein neue; 
Hafenbecken. wenn es nur hin und wieder von einem Sch'i, 
aufgeſucht wird ... ů 

So tſt jeder Satz dieſer „kurzen“ polniſchen Note e 
Umkehrung oder Verſchleierung des tatſächlichen Sachr 
halts. Die polniſche Darſtellung wird auch dadurch u 
glaubwürdiger, daß Satzprägungen des Inhalts erſolgt 
die Keſkiiche Auträge richten ſich „gegeu die politiſche n 
wirtſchaftliche Souperänität und gegen ſein (Polens) 
der freien Entwicklung“, man macht ſie noch mehr zu 
Farce, wenn man erklärt, die polniſche Regierung „leg 
größten Wert auf die Eutwicklung des Taunziger Ha 
den U als einen der größten Faktoren threr Wirtſch, 
politik hält“, Leider haben die Danziger bisher noch u 
davon gemerkt. Oder gehört etwa zu dieſer Eutwicklu⸗ 
Danziger Hafens der Bau der großen Koblenma 
Oberſchleſien—Gdingen, von der gerade heute die poln e 
Telegraphenagentur ſo lobenswerte Dinge zu berichten 
weiß, gehören dazu all die Einrichtungen im Gdinger Haſen, 
die nur aus Konkurrenzgründen gegen Danzig entſtauden 
und mit Konkurrenzmethoden allen intereſſierten Firmen 
im In⸗ und Ausland zum geſälligen Gebrauch empfohlen 
werden? ö‚ 

Es iſt anzuerkennen, daß die polniſche Poſition in recht⸗ 
licher Beziehung mehr als ſchwach iſt, aber daß eine offizielle 
Note auf einer derartigen baufälligen Argumentation be⸗ 

ruht, daß in einem diplomatiſchen Schriftſtüick „in Kürze— 
formulinet wird, was polniſche Viertiſchpolitiker in lang⸗ 
atmigen Ausführungen bereits früher zu ſagen ſich nicht 

ſcheuten, dürfte doch einigermaßen frappieren. Es gibt da⸗ 
für nur zwei Erklärungen: Entweder will die polniſche Re⸗ 
gierung den Hohen Kommiſſar des Völkerbundes vera⸗ 
laſſen, ſich in dieſer Angelegenheit als unzuſtändig zu er⸗ 
klären (was nach unſerer Meinung nicht in Frage kommen 
kann) oder aber man will durch dieſe merkwürdige Note zum 
Ausbruck bringen, daß man auch in Zukunft geneigt iſt, ſich 
wie bisher nach den Entſcheidungen in der Hafenfrage nicht 
zu richten. Es wird nun abzuwarten ſein, welche Stellung 
der Hohe Kommiſſar des Völkerbundes, Wroß, Sueminef 
einnimmt, der wahrſcheinlich weder durch die Form noch 
durch den Inhalt der polniſchen Note zu der Meinung ge⸗ 
drängt werden dürfte, daß der Danziger Standpunkt falſch ie. 

  

   

    

       
   

    
     

  

   

   



Der Parlamentarismus die beſte Staatsform 
Eine Rede des Reichstagspräſidenten Loebe auf der Interparlamentariſchen Union 

Nachdem der Deutſche Reichstag nunmehr ſeine Pforten ge⸗ 

ſchloffen hat, iſt es eintgen deutſchen Parlamentariern noch 

möglich geworden, auf der in London tagenden Interpaxlamen⸗ 

tariſchen linion zu erſcheinen. So nahmen an der Montag⸗ 

bhung die u. Abgcordnelen Pautl Löbe, Sollmann, 
tau Vohm⸗Schuh, Frau Schröder und der Wirtſchafts⸗ 

parieller Lauterbach teil, Auf der Tagesordnung der 

Siem ſtand die „Entwicklung des Parlamenta⸗ 

rismus“. 
Renaudel⸗Frankreich hielt eine glühende Verteidigungs⸗ 

rede für die Demokralie und für die Notwendigteit des varla 

mentariſchen Syſtems, vas die beſte Sicherung ſei für den 

Ftieden. Die Unabhängigkeit des Parlameuts ſetze jedoch elue 

Ueſeſenengcen, der Preſſe voraus. Gegen die italieniſchen De⸗ 

legierlen gewandt, erklärte der Rebner, 

ein Parlament wie in Klallen, das die Oppoſttion unter⸗ 
drücle und ausſchalte, habe nichts mit dein Parlamenta ; 

ridmus zit tun. 

Denn die Freiheit der Oppoſillon ſei die erſte Vorausſetzung 
für eine Demokratie. 

Das gleiche Thema behandelle Paul Löbe, vom Kongreß 
mil Koßem Beifall empfangen, Dle gegenwärtlge 

Kriſe des Parlamentarismus, ſo ertlärte, Löbe, ſei nur ein 
Ausſchnitt aus der durch alle Länder gehenden ökouomi⸗ 
ſchen und ſozialen Kriſe, und der dadurch veränderten 
parlamentariſchen Aufgaben. Während früher z. B. die Ar⸗ 
beitsloſigkeit falt eine Privatſache geweſen wäre, ſei ſie 
heute eine der wichtigſten Aufgaben des Staates. Die 
Kriſe des Parlamenlarismus ſei ferner durch die 

Ausweitung und Ansdehnung des Wahlrechtes 

auf Frauen und Jugendliche mitbeſlimmt, zu denen ſich die 
durch Krleg und Inſlation ſozlal Entrechteten und Entwurzel⸗ 
ten geſellen. Sie hätten die Exkremen und die Gegner des 
Parlamentarismus geſtärkt. Deshalb ſei es nolwendig, daß 
auch bie Taktit des Parlamentes ſich dieſen veränderten Um⸗ 
ſtänden anpaſſe. Trotz all dieſer Schwierigkeiten und veränder⸗ 
ten Verhältnilſen bleibe das parlamentariſche Syſtem die 
höhere Form vdes Staatsweſens, die dem Volk mit den erhöh⸗ 
ten Rechten auch erhöhte Pflichlen auferlege. 

Die deutſche Sozlaldemolratie lämpfe für dieſe höhere 
Form des Stantes, gegen die Dittatur, die eine Unler⸗ 
drückung und Niederhaltung und die nievere Form des 

ſtaatlichen Lebens bleiben werde. 

In Deutſchland herrſche, wie gegenüber falſchen Auslands⸗ 
meldungen feſtgeſtellt werven müſſe, keine Diktatur und es ſei 
gerade die Sozialdemokratie geweſen, die um der Erhaltung 
des parlamentariſchen Syſtems willen die Reichstags⸗ 
auflöſung mit herbeigeführt habe. Aber ſelbſt bei jenen 
Partelen, die heute noch in der Regierung ſaßen, befanden ſich 
teilweiſe gute Befürworter und Bekenner der Demokratie. 

Der Kongreß folgte Löbes Ausſührungen mit geſpannte⸗ 
Heiß 18Mlereſſe und ſpendete ihm zum Schluß ſtürmiſchen 

eifall. öů‚ 

Die Sozialiſten truten zufammen 
Am Montagnachmittag traten die ſozialiſtiſchen Mitglieber 

der Interparlameutariſchen Union zu einer inlernen Sitzung 
zuſammen, der u. a. der Sekretär der Sozialiſtiſchen Juler⸗ 
nattonale, Fritz Adler, ſowie der Präſident der franzöfiſchen 
Kammer, Buiſſon und Reichstagspräſident Löbe beiwohn⸗ 
ten. Vertreten waren 16 Länder mit 61 Abgeordneten. Vor 
Eintritt in die Tagesordunng ſchnitt Re naudel⸗Frankreich 
die Frage einer beſſeren Organiſation, der ſozlaliſtiſchen Teil⸗ 
nehmer der Interparlamentariſchen Unjion an. Im Verlauf 
der weiteren Verhandlungen wurde die Frage des gehei⸗ 
men Wahlrechts, das in allen europäiſchen Staalen, mit 
Ausnahme Ungarns, verwirtlicht iſt, erörtert. Dann beſaßte 
ſich die Konferenz mit der Lage in Finnland und der 
Gefährdung des Parlamentarismus in dieſem Lande. Es wurde 

ein Telegramm an den finniſchen Miniſterpräſidenten 
Spinhupfud beſchloſſen, das gegen die jüngſten Ereig⸗ 

niſſc in Finnland proteſtiert. 

Zum Schluß der Sitzung beantraate der Vorſitßende Rilev⸗ 
England eine Sympathictundgebung ſür die deutſche Sozial⸗ 
demokratie in ihrem harten Kampfe gegen die Reaktion. Unter 

ein⸗ großem Beiſall wurde eine eniſprechende Egen anſt, 
an ſtimmig angenommen. Neichs tagspräſident Löbe 

wirkungsvollen Sätzen. 

Erueut ſchwere Kämpfe in Aegypten 
In RNailro 18 Tote und 119 Verletzte 

galro war am Montas der Schanplatz blutiger Kämple. 
MWie angeklindigt, erſchienen Anhänger der Wafd⸗Partei in 
Maſſen auf den Straßen, iin in das Parlamentsgebäude ein⸗ 
zndringen, Polizei und ägyptiſche Truppen linberten ſie 
baran, Die Demonſtranten errichteten Barrikaden. Der 
geſamte Straßen⸗ und Geſchäftsverkehr ruhte. An verſchie⸗ 
denen Plätzen der Stadt wurde heſtig getämpft. 9529 De⸗ 
monitranten wurben verhaftet. Die Zahl der Oyfer bezifſert 
ſich bisher aufei“ Tote und 19 Verletzte. Von bden 
Hafſenſtädten des Suezkanals kamen an die hauptſtädtiſche 
Molizei 808⸗Ruſe, da auch bort Unruhen ausgebrochen ſind. 
Uuch in Port Said kam es zu ſchweren Unruühen. Dort 
find ein Toter und 79 Verletzte zu beklagen. Während der 
Kämpfe war das Europäer⸗Viertel durch Truppenkordons 
abgeriegelt. 

Gemäßlgte ägnuptiſche Politiker ſordern die Abdankung 
Fuads und ſeiner Diltaturregierung. 

  

  

Die Admiralität wurde befriedigt 
Das engliſche Schiffbauprogramm angenommen 

Das engliſche Unterhaus genehmigte am Montagabend 
mit 293 gegen 27 Stimmen der Arbeiterpartei das Schiſſs⸗ 
erſatzbauprogramm der Admiralltät. Dte Konſexvativen ſor⸗ 
derten im Verlauf der Debatte eine beträchtliche Vermehrung 
der Flotte. England ſei noch niemals ſo wehrlos geweſen 
wie heute. Ein Antrag der Konſervativen auf Erweite⸗ 
riun des Schiſſsbaues wurde jedoch abgelehnt, desgleichen 
ein Antrag des Unabhängigen Arbeiterparteilers Kenn⸗ 
worthy auf Streichung der Erſatzbanten. 

* 

Ein konſervativer Antrag, den auf ſünf Tage von den 
Sttzungen des Unterhauſes ausgeſchloſſenen Abgeordneten 
der Unabhängigen Arbeiterpartei Backett ſür ſein Verhal⸗ 
ten noch beſonders zu beſtraſen, ſand nicht die Zuſtimmung 
Macdonalds. Der Miniſterpräſident bat das Haus, im In⸗ 
tereſſe der parlamentariſchen Würde den uneraquicklichen Vor⸗ 
gang nicht weiter zu erwähnen. 

Attentut auf ein rumäniſchen Miniſter 
Ein Mazedonier der Täter 

Der ſtellvertretende rumäniſche Miniſter des Inyern, 
Angalesen, wurde am Montag in ſeinem Dienſtzimmer 

von einem mazedoniſchen Studeuten durch mehrere Schliſſe 
ſchwer verletzt. Der Täter, der ſich in Begleitung von drei 

Komplicen befand, die den Unterſtaatsſekretär um eine Be⸗ 
ſprechung erſüucht hatten, wurde nebſt ſeinen Helfern ver⸗ 

haftet. Augalescu wurde im Geſicht, an der Bruſt, der Schul⸗ 
ter und am Arm getrofſen. 

Tfrhitſcherin zurückgetreten 
Litwinoff ſein Nachfolger 

Aus Moskau wird gemeldet, daß das Präſidium des Zen⸗ 
tralkomitees der Sowletuniyn Tſchitſcherin auf ſeine 
perſönliche Bitte hin ſeines Amtes als Außenkommiſſar ent⸗ 
hoben und Litwinoff zu ſeinem Nachſolger, Kreſtin⸗ 
ſki zum erjten und Karachan zum zweiten Stellvertreter 
ernannt babe. Die Leitung des Außenkommiſſariats ſoll in 
Bukunft lollegial erfolgen. Kreſtinſki, der zur Zeit Botſchaf⸗ 
ler in Berlin iſt, wird ſchon in allernächſter Zeit nach Mos 
lkun zurückkehren. 

   

Es War ſein Wunſch geweſen? 
Ruſſiſche Erklärung zu dem Fall Schejchot 

Zur Meldung der angeblichen Verſchleppung des Sowjet⸗ 
bürgers Schejchot als Geiſel erklärt die Botſchaft der 
UDSSR. in Deutſchland, daß die darüber verbreiteten Ein⸗ 
zelheiten nicht den Tatfachen entſprechen. Erſtens, die Be⸗ 
hauptung, daß Schejchot ſen, in Abweſenheit zum Tode ver⸗ 
urteilt worden ſei, iſt unrichtig. Zweitens: ebenſo unrichtig 
iſt die Meldung, daß Scheijchots Sohn von irgend jemandem 

auf ein Sowijetſchiif „gelockt“ ober „verſchleppt“ 

wurde. Richtig iſt, daß der genannte Sowjetbürger auf ſeine 
eigene Initiative und ſeinen ausdrücklichen Wunſch, auf dem 
er ganz beſonders beharrte, nachdem er von ſeinem Vater 
aus dem Elternhaus verjagt wurde, Hamburg vexlaſſen 
habe. Richtig iſt weiter, daß Scheichot jun. ſeine Reiſe an⸗ 
getreten habe, nachdem ſein Paß vorſchriftsmäßig mit deut⸗ 
ſchem Ausreiſeviſum verſehen worden iſt. 

Inzwiſchen iſt der Angeſtellte der Derutra, Schmidt, der 
der Entjührung des minderlährigen Scheſchot verbächtis iſt, 
auf Grund des § 235 des Strafgeſetzbuches verhaftet worden. 
Welteres kann, wie die Hamburger Juſtizpreſſeſtelle erklärt, 
im dentereſje der Unterſuchung vorläufig noch nicht geſagt 
werden. 

  

Mordanhlage gegen Peter Martin Lampel 
Nachdem die Amneſtie abgelehnt wurde 

Wie eine Verliner Lorreſpondenz zu berichten weiß, hat 
nach dem Scheitern des Amneſtieantrages nunmehr das 
preußiſche Juitizminiſterium den Oberſtaatsanwalt in Neiße 
beauftragt, gegen den Schriftſteller Peter Martin Lampel 
und ſeine ehemaligen Freikorpskameraden Schwenninger 
und v. Vollwitz Anklage ahhin, der Erſchießung elnes ber 
Spionage für Polen verdächtigten Angehörigen des Frei⸗ 
forps Oberland zu erheben, und zwar ſoll die Anklage auf 
Mord lauten. Die Verhandlung dürſte das Schwurpericht 
Neiße kaum vor Oltober beſchäftigen. 

  

Ruſſiſcher Proteſt in Binnland 
„Die ruſſiſche Regierung hat in Helſingſors eine Rote 
überreichen laſſen, in der über die Grenzverletzungen durch 
finniſche Staatsbürger Proteſt erhoben und vor allem 
darauf hingewieſen wird, daß in letzter Zeit zahlreiche 
finniſche Kommuniſten illegal und zwaugsweiſe über die 
ruſſiſche Grenze geſchafft worden ſind. Die Sowjetregierung 
erwarte, daß Finnland ſofort Gegenmaßnahmen ergreiſe, 
um ähnliche Grenzverletzungen in Zukunft zu verhindern. 
Ebenſo erwarte ſie, daß die Schuldigen zur Verantwortung 
gezogen werden, 

Deutſche Architenten nach Rußland berufen 
Unter Leitung von Ernſt May⸗-Frankfurt 

Stadtrai Ernſt May, Frankſurt a. M., wurde zum verank⸗ 
wortlichen Leiter für das ſtädtiſche Bau⸗ und Wohnungsweſen 
der Sowjet⸗Union verpflichtet. Er wird ſeine Tätigkeit bereits 
im Oktober mit einem Stab von zwanzigs deutſchen Architekten 
aufnehmen. 

Frick übt ſich weiter als Kunſtdintator 
Nachdem Miniſter Frick der Univerßität Jena ſeinen Partei⸗ 

genoſſen Dr. Günther auſgedrängt hat, hat er jetzt einen neuen 
Konflikt durch den Verſuch herauſbeſchworen, an Stelle des 
Generalmuſikdirektors Bongartz von der Meininger Landes⸗ 
kapelle und dem Meininger Landestheater ſeinen Parteige⸗ 
noſſen, den Gothaer Kapellmeiſter Trinius, zu lben Sämtli 
in Frage kommenden Meininger Stellen haben ſich aufs 
ſchärfſte dagegen ausgeſprochen, ſowohl gegen Trinius als 
Künſtler wie gegen die Art von Frick, die verbrieften Rechte 
der Intendantur einfach zu übergchen. Der Anſtellungsvertrag 
von Trinius ſoll bereits voll zogen ſein. 

  

Generalſtreit in Montevideo. Nach einer Meldung der 
„Aſſociated Preß“ aus Montevideo (Uruguay) wurde dort 
infolge der Verhaſtung von Anarchiſten ein eintägiger Ge⸗ 
neraiſtreik durchgeführt. Der ganze Verkehr wurde durch 

    

Zerſtörte Hoffnungen 
Von Albert Jean 

Als der Abend auf die traurige Landſchaft der Kohlen⸗ 
mine herabkam, begab ſich der Arbeiter in ſein leeres Haus 
und bas Pferd in den unterirdiſchen Stall, in dem der blaſſe, 
kränkliche Schein der Laterne auf den mageren Gaul fiel. 
Der Mann und das Pferd teilten dasſelbe traurige Ge⸗ 
ſchuk. Länger als 20 Jahre hatte das arme Tier keinen ein⸗ 
zigen Lichtſtrahl geſehen. Es waren jetzt 25 Jahre her, daß 
der Mann eines Abends das Haus leer vorfand. Seine Frau 
hatte ihn verlaſſen. Er hieß Bernard Peron. Sein Pferd 
hatte er „Schwarzer“ getauft wegen des vielen Kohlenſtaubs. 
der ſich in ſein Fell eingefreſſen und es ſchwarz geſärbt hatte. 
Beide arbeiteten viel an demſelben Kippwagen, füllten ein 
und ſchleppten fort, und beide nährten ſie in ihrem Herzen 
die Hoffnung, noch einmal die Frau und die Sonne. weiche 
ihre ferne Jugend vergoldet hatte, zu ſehen. Als Bernard 
eines Abends in die Wirtſchaft kam, beugte ſich der Wirt ge⸗ 
heimnisvoll über ihn: „Es iſt ebenſogut, wenn ich's dir 
gleich ſage, deine Frau iſt bier in der Nähe.“ Bernard, 
ſchwer und müde, ſtarrte den Wirt ſprachlos an. „Catillon 
hat ſie geſehen.“ 
„„Sprach er mit ihr“, fragte Bernard mühſam und be⸗ 

dächtig. 
„Bar i 
„Warum kommt ſie nicht nach Hauſe?“ — „Vielleicht 

ſie es nicht“, meinte der Wirt. 5 Sieueicht wagt 
Bernard grübelte den ganzen Abend. Er gehörte zu jenen 

ſchwerfälligen und langſamen Leuten, welche einen Gedanken 
immer wieder und wieder durchdenken müſſen, bevor ſie be⸗ 
areiſen, was er an Schmerzen und Freuden birgt. Sie iſt 
zurückgekehrt! Er ſah ſie vor ſich, wie ſie war, ehe ſie ihn 
verließ. Ein großes kräftiges Mädchen mit üppigem, langem 
Haar von der Farbe reifen Roggens, das über den ſtolzen, 
kräftigen Nacken fiel. Sie trug Stiejel mit hohen Abſätzen 
wie die jeinen Damen und las Romane, welche einer ber 
Ingenieure ihr verſchafft hatte. „Marguerite!“ Er ſtutzte, 
wie er ſich ſelbſt ihren Namen ausſprechen hörte. Schwere 
Freude überkam ihn. Am darauffolgenden Morgen ließ er 
den Schlüfiel in der Tür ſtecken — Dann kann ſie herein, 
ohne jemand bitten zu müſſen — dachte er. 
Als er in den Stall hinunterkam, war er überraſcht, ein 
fremdes Pferd vorzufinden. Man ſagte ihm, der Inſpektor 
jei bageweſen und habe erklärt, daß „Schwarzer“ zu alt und 
klapprig ſei — er müfſe fort 

nen. aber jetzt bekommt er wenigſtens die Sonne wieder zu 
lehen, und ich — ich werde vielleicht meine alte Liebe wieder⸗ 
ſehn — Sonne — Liebe — dann ſchirrte er das neue Pferd an.   

Als er abends nach Hauſe kam, ſtand die Tür offen. Vor⸗ 
ſichtig ſteckte er den Koyf hinein. Im Herd brannte Feuer 
und im Topf dampfte Suppe — und davor ſaß eine Frau — 
augenſcheinlich in tieſfe Gedanken verſunken. Der Feuer⸗ 
ſchein huſchte über ihre ſchweren, verwüſteten Züge. Das 
kurzgeſchnittene Haar enthüllte einen unförmigen Nacken. 
Die Schultern waren ſchlaff und der ganze Körper ein Bild 
ausgefloſſener Formen. Bernard betrachtete ſeine Frau und 
ſchwieg. Darauf alſo hatte er gewartet ... danach hatte er 
ſich fünfundzwanzig Jahre geſehnt. Er drehte ſich um und 
ging. 

Ain Auflauf vor dem Schlächterladen veranlaßte ihn, ſich 
unter die Gaffer zu miſchen. Einige Arbeiter derrten an 
irgendetwas, das den Weg verſperrte. Bernard Péèron ver⸗ 
ſchaffte ſich mit Ellenbogen und Schultern Durchgang. 
„Schwarzer!“ Krampfhafte Zuckungen durchjagten den Kör⸗ 
per des Tieres, und obwohl es die Stimme ſeines Freundes 
erkannte, gebrach es ihm an Kraft, die Augen zu öffnen. 
„Heute nachmittas wurde das Tier nach oben beſördert“, 
ſagte ein Arbeiter. „Konnte wohl Licht und Luft nicht ver⸗ 
tragen. War's ja auch nicht mehr gewöhnt. Es war gewiß zu 
viel für das Tier.“ Bernard Peèron war neben dem Pferd 
in die Knie gejunken. Er umichlang „Schwarzers“ Hals, Die 
derßtübrt. hatte ihrer beider Traum von Sonne und Liebe 
zerſtbört. 

Ins Deutſche übertragen von Ml. Henniger. 

  

Wieder ein Schüler⸗Rebewettbewerb 
Das Staatsbürgerliche Seminar der Deutichen Hoch⸗ 
ichule für Politik in Berlin veranſtaltet auch in dieſem Fahr 
einen Schüler⸗Redewettbewerb. Die Prüfung der aus den 
Wettbewerben au einzelnen Schulen und innerhalb der Pro⸗ 
vinz hervorgegangenen Preisträger im Endwettbewerb fin⸗ 
det am 10. Auguſt in Berlin ſtatt. Für die Durchführung 
lind diesmal zur Auswahl für die einzelnen Schüler zwei 
Themen vorgeſehen: 1. Deutſchlands Stellung in der Welt. 
2. Was ſagt uns Jungen die Geſchichte? — Die Beurteilung 
der freien, ohne jedes Hilfsmittel zu haltenden Reden, deren 
Zeit höchſtens 16 Minnten beträgt, erfolgt nach folgenden 
Geſichtspunkten: Geſamteindruck von Rede und Perfönlich⸗ 
keit; Wirkung der Rede auf kritiſches deutſches Publikum; 
vorausſichtliche Birkung der Rede auf angelſächſſche Zu⸗ 
Hörer; rethoriſcher Aufbau und ſachliche Gliederung;: Richtig⸗ 

S 6 — EL keit und Genauigkeit des Geſagten. Die politiſche Tendenz 
Es fällt mir ſchwer, mich vom alten Schwarzen zu tren⸗ 5 loßtenmatteeült Wer ais 

  der Rede iſt für die Beurteilung unmaßgeblic. Der 1. Preis 
iſt eine mehrwöchige Reiſe nach und durch Nordamerikäa: als 
2. bis 6. Preis ſind Prämien von 50 bis 20 Mark vor⸗ 
gejehen. 

den. Streik lahmgelegt. Die Zeitungen erſcheinen erſt 
wieder am Dienstag. 

Juhunft der Piscatorbühne 
Im Wallnerttheater in Berlin wird Piscator in Kürze 

ſeine Tätigkeit wieder aufnehmen. Die Bühne ſoll ſich vor 
allem auf das Proletarſat ſtützen. Der Arbeitsausſchuß, 
der ſich aus Vertretern der Sonderabteilungen der Volks⸗ 
bühne und den revolutionären proletariſchen Kultur⸗ 
organiſationen zufammenſetzt, wird die Entſchetdung über 
alle künſtleriſchen, finanziellen und verwaltungstechniſchen 
Fragen haben. Man will eine Organiſation der Beſucher 
ſchaffen. Jedes Mitglied ſoll ſich im Laufe der Spielzeit 
ſechs Vorſtellungen auswählen können. Der Preis pro 
Vorſtellung beträgt 150 Mark. Bisher ſind unter anderem 
Plitiers „Des Kaiſers Kulis“ und Dreiſers „Amerikaniſche 
Tragödie“ angenommen worden. ůů 

Eine internationale wiſſenſchaftliche Vibliothen 
Im Pariſer Paſteur⸗Inſtitut wurde am Montag der erſte 

Kongreß der internationalen mikro⸗biologiſchen Geſellſchaft 
eröffnet. Die Geſellſchaft, der 20 Nationen angehören, hat 
zum Zweck, die internationale Zuſammenarßbeit zu er⸗ 
leichtern, eine internationale wiſſenſchaftliche Bibliothek zu 
errichten, die Methoden der Forſchung zu ſtandardiſteren 
und die Namensnennung zu vereinheitlichen. Der Kongreß 
wurde von dem 2. Direktor des franzöſiſchen Paſteur⸗ 
Inſtituts, Calmette, eröffnet. Im Namen des hygieniſchen 
Inſtituts des Völkerbundes begrüßte Profefor Madſen den 

  

Kongresß. 

Tagung für deutſche Vorgeſchichte. Am 26. und 27. Juli 
findet in Königsberg die 11. Tagung der Gefellſchaft für 
deutſche Vorgeſchichte ſtatt. Die Vorträge behaudeln teils 
Tbemen der allgemeinen Vorgeſchichte (u. a. Koſſinna, An⸗ 
fänge der Eiſenerzeugung; La Baume, Gebrauch der vorge⸗ 
ſchichtlichen Spindel), teils ſolche der heimiſchen Vor⸗ und 
Ftühgeſchichte: Heß v. Wichdorff, Eiszeitgevlogie Oſtpreu⸗ 
ßeus; Gaerte, Kultuxentwicklung Oſtpreußens: Ehrlich, 
Ueber den Burgwall Tolkemitta; Engel, Hügelgräber⸗ Es 
ſchließt ſich dann eine mehrtägige Fahrt durch Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preutzen an, auf der unter ſachkundiger Führung Landſchaft 
und Städte, vorgeſchichtliche und geſchichtliche Denkmäler be⸗ 
ſichtigt werden ſollen. Die große Exkurſion endigt am 
2. Auguſt in Danzig. 

„Charleys Tante“ auf Eſperanto wird in Oxjord auf dem 
Weltkongreß der Eſperantiſten, der am 8. Auguſt beginnt, 
aufgeführt werden. Die Darſteller ſind Schauſpieler aus ſechs 

verſchiedenen Ländern. 
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Vom Atstobits getötet 
Schwerer Verkehrsunfall in Oliva — Wes iſt der Tote ? 

Geſtern abend wurde gegen 11.0 uhr die Polizeiwache 
Oliva teleyhoniſch von dem Antobusſchaffner Alfred 
Grunwald benachrichtigt, daß der Führer des Autobus 
DZ. 664 auf der Zoppoter Straße in Oliva in Höhe des 
Hauſes 61 eine männliche Perſon überfahren habe. Es ging 
Miie ein Beamter zur Unfallſtelle und ſtellte dort nach 
usſagen des Führers ſolgendes ſeſt: Der Autobus beſand 

ſich auf der Fahrt von Zoppot nach Danzig. Etwa drei 
Meter vor ſeinem Wagen ſah der, Führer plötlich eine 
Perſon auftauchen. Er bremſte ſofort und riß das Steuer 
nach links. Es gelang ihm aber nicht, infolge der kurzen 
Entſernung, den Wagen ſoſort zum Halten zu briugen, ſo 
daß der Paſſant einen Stoß mit der Stoßſtange erhielt 

und ca. 16 Meter mitgeſchleißt wurde. 
Nach den Feſtſtellungen des hinzugeruſenen Arztes aus 
Oliva iſt durch den Stoß der Stange der ſoſortige Tod her⸗ 
beigeführt worden. Die Leiche wurde mittels Leſchentrans⸗ 
portwagens ins Leichenſchauhaus Hagelsberg geſchafft. 

Gegen 11 lihr abends, alſo etwa eine halbe Stunde vor 
dem ünfall, wurde der Verunglückte von einem Polizei⸗ 
beamten aus Oliva, etwa 800 Meter von der Unfallſtelle 
entſernt, ſchon einmal über den Fahrdamm der Zoppoter 
Straße geführt. Der Beamte gab an, daß der Vernnglückte 
fehr gebrechlich geweſen ſei. Er ging auf einen Stock geſtützt 
und konnte ſich nur langſam ſortbewegen. Die Schuld 
dürfte ſcheinbar den Toten treſſen, da er infolge feines 
Altexs und ſeiner Gebrechlichkeit waͤhrſcheinlich die nötige 
Vorſicht beim Uebergueren der Straße hat ſehlen laſſen. Es 
haben ſich weitere Zeugen gemeldet, die ebenſalls bekunden, 
daß den Wempo ſelahr keine Schuld treffe. Er ſoll in mäßigem Tempo gefahren ſein. 

Der unbekannte Tote 

Wer der Tote iſt, konnte bisheren 
werden. Er lag nach dem Unfall quer ütber der Mitte der 
Straße. Der Ubekannte iſt ca. 75 Jahre alt, 1,52 Meter 
grouß, hat kahlen Kopf und ſpärlichen grauen Haarkranz, niebrige Stirn, graue Augen und einen zahnloſen Mund, 
Der Tote iſt bekleidet mit blauer Schirmmütze, grauer 
Lodenfſacke, blauer Weſte, brauner Hoſe, grauen Strümpfen, 
garüünbunten Filzpantoffeln und hellila Hemd mit weißen 
Streifen. Er trug einen Krückſtock. 
„Perſonen, welche über den Toten nähere Auskuunft geben 

können, werden gebeten, ſich vei der Zeutralſtelle für Ver⸗ 
mißte und unbekaunte Tote beim Polizeipräſidlum, Zim⸗ 
mer 38 e, zu melden. 

Der Diphtheriejall in der Kinderrepublil 
Kein Grund zu weiterer Bejorgnis 

Es ha ſich leider berausgeſtellt, daß außer dem bedauer⸗ 
lichen Todesfall in der Lübecker Kinderrepublik, bei dem die 
11jährige Schülerin Erika Fellenbera aus Danzig der 
Diphtberie zum Opfer fiel, noch einige weitere leichte An⸗ 
ſteckungsfälbe aufgetreten ſind. Es mußten noch vier Kinder, 
zwei aus Berlin und zwei aus Hamburg, dem Krankenhaus 
zugeführt werden. Sie waren jedoch nur leicht erkrankt und 
befinden ſich bereits wieder auf dem Wege der Beſſerung. 

Die Kinderfreunde haben ſofort eine Kommiſſivn ins 
Lager geſchtekt, die ſich aus dem Sachverſtändigen Dr. Menck 
vom Reithsgeſundheitsamt, Dr. Julius Moſesz und dem 
Leiter der Kinderfreundebewegung Dr. Löwenſtein zuſam⸗ 
menſetzt. Durch die Lagerleitung und den Lagerarzt ſind 
alle Maßnahmen getroffen, 

um jede Ausbreitung der Krankheit zu verhinbern. 
Es beſteht nach den neueſten Berichten für die Eltern kein 
Grund zur Beſorgnis. 

Es taucht natürlich die Frage auf, wie es möglich war, 
daß ein Kind aus Danzig die Reiſe nach Lübeck antrat und 
dort wenige Tage nach dem Eintreffen der Diphterie zum 
Opfer ſiel. Wie wir ſeſtgeſtellt haben, iſt das Kind am 
30, Juni von einem Arzt unterſucht worden. Dabei ergab 
ſich aus den Krankheitspapieren des Kindes, daß es im 
vergangenen Jahre an Ohrenlaufen gelitten hat. Die Kletue 
wurde, daraufhin einem bekanuten Danziger Spezialarzt 
vorgeführt, der das Kind unterſuchte und dann ſchriftlich 
niederlegte, daß gegen den Aufenthalt des Kindes in einem 
Zeltlager keinerlei ärztliche Bedenken beſtänden, Am 2. Juli 
fand noch die Ausreiſeunterſuchung ſtatt, die wiederum 

nicht feſtgeſtellt 

  

  

keinerlei ärztliche Bedenken ergab. In Danzig ſind aljo 
alle Sicherungen getroffen worden, die in ſolchen Fällen 
üblich ſind und ſich bisher als ausreichend erwieſen. In die⸗ 
jem Falle haben jedenfalls alle ärztlichen Unterſuchungen 
keinerlei Anhaltspunkte für einen Diphtherieverdacht er⸗ 
geben, ſo daß augenommen werden muß, daß die Inſektion 
erſt ſpäter erſolgt iſt. 

  

Auf dem Bürgerſteig nusgeglitten 
Schwerer Unfall eines Kriegsbeſchädigten 

Heute früh gegen 5 Uhr ſtürzte in der Grabengaſſe auf 
naſſen Trottoir ein Schwerkriegsbeſchädigter. Bei dem Sturz 
ſprang die Protheſe von ſeinem linken Oberſchenkel und der 
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Bedaneruswerte 
platte aul. Dadurch wurde die Wunde ufegein 
blutete ſtark, zwel Arbeiter veranlaftten die leberlührung 
des Berunglückten, der inzwiſchen ohnmächtig gewordben 
war, ins Kraukenhaus. 

ſchlus mit dem Velnſtumpf auf die Granit 
und 

   
  

Wieder ein Verſuchsballon 
Im „Kurier Warſzawſkt“ leſen wir: 

ſchaftslage, die zur eit die Freie Stadt Danzig durchwant, trägt dazu bei, unter den Danziger Polilikern dien, 
einer Münzunion mit Polen zu populariſieren. Eine Meih. 
von diesbedüglichen Anträgen ſoll in Kürze im Wirlſchafts⸗ 
ausſchußt des Danziger Senats zu finden ſein.“ 

Bei dieſer Meldung handelt es ſich um den belaunten, 
Verſuchsballon, den man auf polniſcher Seitc immer wieder 
aufſteigen läßt, um die Propaganda für die Einführung der 
Zlötywährung in Danzig zu beleben. Was in dieſer Mel⸗ 
dung von augeblichen Anträgen im Wirtſchaftsausſchuß (?) 
des Senats geſaſelt wird, entſpricht in keiner Weiſe den 
Tatſachen. 

„Die ſchwere Wert⸗ 

    

wurde auf dem „Feſt ver 

Arbeit“ auf einer Waren⸗ 
ausſtellung des Danziger 

Konſumvereins dargetan. 

Die Verauſtaltung, die in 

der Hauplſache die Vor⸗ 

ziige genoſſenſchaftlicher 
Selbſthilſe durch die Ver⸗ 
braucherorganiſationen in 

gröſiere Kreiſe tragen 

ſollte, lieſerte mil dieſer 

Ausſlellung ſehr ein— 
drucksvolle Beweiſe. Die 
zahlreichen Hausfrauen 

dürflen vurch dieſe Aus⸗ 

ſtellung von deit Vorlellen 

des genoſſenſchaſtlichen 

Einlauſes hiureichend 

überzeugt worden ſein. 

νι eeeeeerreeeeeeereeeeeesee 

Eine Rechtsfrage / vn onenede 
Fran Zielke, eine pompöſe rundliche Dame, iſt ſebr auf⸗ 

veregt und geſtikuliert heftig mit den Händen. Tränen ſtehen 
ihr in den Augen und der gewaltige Buſen wogt vor Em⸗ 
pörung. Sie bittet um Rat, ob ſie Herrn Wendrich ver⸗ 
klagen ſoll. Der Mann habe ihr immer ſchon nicht gefallen, 
er habe ſo etwas Guietſches an ſich — Sie wiſſen doch waß 
anietſch iſt? — aber was er ſich jetzt geleiſtet habe, das ſei 
galatt eine Gemeinheit. Stie, Frau Zielke, ſei ſonſt ſa gar 
nicht ſo, was aber zuviel ſſt, iſt zuviel, und das müſſe jeder 
objektiv urteilende Menſch einſehen. Hat ein Menſch gehört, 
kuürz vor dem Mittageſſen den Gasſchlauch abzudrehen, alſo 
gewiſſermaßen bevor das Eſſen fertig war. Es gab Wruken 
mit Hammelfleiſch und Herr Zielke eſſe das ſo gerne, aber 
bekanntlich löchen Wruͤken lange. Und ausgerechnet am 
Sonnabend kommt der Herr Wendrich und nimmt den Gas⸗ 
locher und die Lampen mit. Gewiß, eigentlich gehörten ſie 
ja ihm, aber er hatte ſie doch verkauft und ſchließlich, ver⸗ 
kauft bleibe doch verkauft. Oder ob ich anders darüber 
dächte? Sie, Frau Zielke, meine, das Verhalten des Herrn 
Wendrich müſſe in der Zeitung bekanntgegeben werden. 
Schon im Intereſſe der Allgemeinheit müſſe man ... 

„Halt, liebe Frau Zielke,“ ſage ich, „mit dem Intereſſe 
der Allgemeinheit ſoll man kein, Schindluder tretben. Ich 
bin zwar überzeugt, daß ihre Angelegenheit mit Herrn 
Wendrich und dem Gasſchlauch das zur Zeit breunendſte 
Tagesproblem iſt, aber es wäre doch beſſer, wenn Sie mir 
Sielkesiten erzählten. Sind Sie dazu in der Lage, Frau 

elke? 

  

Gartenfeſt in „Sonnenland“ 
Wenn der Sommer 

ſeinen Höhepunkt erreicht 
hat, die Gärten in voller 
Blumenpracht ſtehen und 
Bäume und Sträucher 
den Segen des Sommers 
tragen, dann feiern die 
Kleingärtner ihre Gar⸗ 
tenfeſte. Viele Garte 
kolonien Danzigs ſtan⸗ 
den deshalb geſtern im 
Flaggenſchmuck, darun⸗ 
ter auch die größte Dan⸗ 
ziger Gartenſtadt „Son⸗ 
nenland“ vor der Nie⸗ 
derſtadt. 

Das unfreundlichs 
Wetter hatte den Beſuch 
allerdings ſtark beein⸗ 
trächtigt, konnte aber 
die Abwicklung eines 
reichhaltigen und an⸗ 
ſprechenden Programms 
nicht ſzren. Ueber⸗ 
raſchend ſchöne Bilder 
brachte der Kinder⸗Blu⸗ 
menkorſo, ſo daß es den 
Preisrichtern ſchwer 
wurde, die Preiſe zu 
verteilen. Den 1. Preis 
erhielt ein Puppen⸗ 
heim (Sonenſtuhl), den 
zweiten ein Blumenwagen (Broſe), ben dritten die kleine ů 
Blumenkönigin (Ziebuhr). Anſchlieend zeigten die Ju⸗ 
nendgruppen des Kleingärtnerverbandes hübſche Tänze ů 
und Gymnaſtik. Die Darbietungen fanden viel Beifall. Der 
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Frohe Stunden für jung und alt — Buntes Leben auf dem Feſtplatz 

     
  

  

Auf der Feſtwieſe 

Jahre alte Straßeureuter zeigte ſich als auter Kletterer 
r holte ſich die ſilberne Uhr vom Maſt. Den Abſchluß der 
uUngenen Weier bildete ein impoſanter Fackelzug durch d' 
raßen der Cartenſtadt. 

  

  

„Na, gewiß doch“, ſagt rau ielte. Sie habe zwar alles 
bereits geſchildert, aber marum ſoll ſie es nicht noch riumal 
tun? Manche Menſchen ſind u ſchwach von Begriff, ſetzt 
ſie ſeufzend hinzu und wieder trifft mich ein mitleidiger 
Blick. Dann ſchildert Frau Zielke ihren Vellenstauf, ſtrelſt 
kurz die Verhältniſſe ihrer Vermandtlen, kommk auf die 
traurige Wirtſchaftskage im Krieg zu ſprechen, erzählt, wie 
ſie ihren Mann lennen lernte und wie ſie heirateten. Vier 
Jahre haben ſie bei den Eltern des Mannes gewohnt und 
daun bekamen ſie endlich eine Wohnung durth das Woh⸗ 
nungsamt. Dieſe Wohnnng ſei ganz hübſch, ja, aber Wen⸗ 
drichs hatten vorher darin gewohnt. Wendrichs belamen 
eine größere Wohnunn. Miteleltriſch vich“ und einem Wos⸗ 
herd, der zur Wohnung gehört. Ja, dieſes ſei der ſpringende 
Punkt. zielkes hätten natürlich auch llever elellriſch Licht 
gehabt; Herr Zielke wollte es ſpäter anlegen laſſen. Nor⸗ 
läufig übernahmen ſie von Mendrichs den Gaskocher und 
die Gaslampen. Selbſtverſtänblich wollten Bielkes die 
Sachen bezahlen ... 

„Aber ſie ſind noch nicht bezahlt, wie, Frau Zielte?“ 
„Unterbrechen. Sie mich dach nicht immer,“ ruüft Frau 

Zielke. „Nein, ſie ſind noch nicht bezahlt, aber Sie müſſen 
doch den Grund hören.“ 

Das ſei ſo: „Herr Zielke wollte doch elektriſch icht 
legen laſſen, aber das Geld, das liebe Geld! Na altt, die 
Lampen und der Gaslocher ſollten insgeſamt 2) (Hulden 
koſten. Nicht viel Geld, aber für den „Prill“ genng. Herr 
Wendrich mahnte wiederholt um Bezahlung. 1½ Jahre 
waren erſt ſeit dem Umzug verfloſſen. Herr Wendrich traf 
Frau Zielke auf oͤer Straße. 

„Sagen Sie, Frau Zielke, wann bezahlen Sie mir den 
Gas kocher und die Lampen?“ 

Nun ja, dies ſei für Frau Zielke zuviel geweſen. Sie 
hat Herrn Wendrich geſagt, daß ſie den „Dreck“ gar nicht 
gebrauchen lönne. Der Gaskocher ſei ein elender Miſt⸗ 
apparat und ſie wollten ſich einen neuen kaufen, und die 
Lampen, na ja, demnächſt laſſe Herr Zielte elektriſch Licht 
in die Wohnung legen. 

ſteckt nun 

  

  

  

„Und wo die Gemeinheit, Frau Zielke?“ 
frage ich. öů‚ 

Denken Sie, fährt Frau Zielke ſort, an einem Freitag 
fand dieſes Geſpräch ſtatt und ſchon am Sonnabend kommt 
dieſer Wendrich, und noch dazu kurz vor dem Mittegeſſen, 
bringt ſich eine Rohrzange mit und ſchraubt mir doch den— 
Gaskocher und die Lampen ab. Iſt das nun eine Gemein⸗ 
hetit oder nicht? 

⸗Om,“ ſage ich— ů ů 
Den ganzen Sonnabend und Sonntag waren Zielkes 

ohne Feuerung und obne Licht. Woher ſollten ſie ſo ſchnell 
Erſatzkörper hernehmen ... 

Ich bedeute Frau Zielke, daß eine Klage gegen Herrn 
Wendrich wohl ausſichtslos ſei. Er war im Recht, als er 
die nichtbezahlten Gasapparate zurückholte. Aber Frau 
Zielke kann und will das nicht einſehen. ů 

„Auf ein paar Tage wäre es doch nicht angekommen,“ 
meint ſie empört. „Wenn Herr Wendrich 173 Jahre ge⸗ 
wartet hat, dann hätte er doch getroſt auch ein paar Tage 
länger warten können. Und außerdem hätte er ſeinen „Prill— 
zurückbekommen.“ 

„Ja, liebe Frau Zielke,“ ſage ich, „warum ſoll Herr 
Wendrich Ihnen 1) Jahre ſeine Gasapparate unentgelt⸗ 
lich zur Verfügung ſtellen?“ 

„Warum?“ fragt ſie und fällt aus allen Wolken. „War⸗ 
uUum? ... na, er .. . er gebrauchte die Sachen doch nicht 
Und eine Gemeinheit ſei es .. wo wir Wruken und Ham⸗ 
nelfleiſch .“ — ů ‚ 

Ich mußte Frau Zielke rausſchmeißen. Sie konnte beim 
den Willen nicht einſehen, daß Herr Wendrich ihr Kein 
Arecht angefügt hat. 
Es gbt im Leben viele Frau Zielkes ...



Mus alle/ elt 

  

Die entlarvten Tſchertwonzenfüälſcher 
Schwere Gefängnisftrafen für die georgiſchen „Putrioten“ 

Im Ser, Laund Merhre verurteilte die Groſie 
Straftammer am Berliner Landgericht J die Tſcher⸗ 
woneczenfälſcher Karmuidze und Savathieraſchwili im 
Gegenſatz zur erſten Inſtanz zu erheblichen Gefäng⸗ 
nis ſtraſen. 

Nach Stinnes folgt das Urlell über die Tſcherwonezenſäl⸗ 
ſcher. Es geht ihnen nicht ſo gut, wie es dem großen Stinnes 
ging, der auf ſo auffallend milde Richter gelloßen iſt. Dem be⸗ 
Häblgen Karmuldze mit dem hinterhältig ſchlauen Augenbliu⸗ 
zeln, der in ſo unnachahmlicher Weiſe ölige patrtotiſche Phra⸗ 
ſen von ſich zu geben verſtand, ſowie ſeinem ſeurigen Jünger 
Eapalbleraſchwftd, der ſich ein wenig als Napolcon Georgtens 
fühlte, iſt die idealiſtiſche Maste vom Geſicht geriſſen worden. 
Nachdem der blonde Herr Vell aus Wayern in einem ſeltenen 
Anſall von Wahrheitsliebe das dunkle Gewerbe der geſchäfte⸗ 
machenden georgiſchen Nationaliſten enthüllt halte, war die 

Situation für ſic hoffnungslos 

geworben. Die Verteidiger, beſonders der geſchmeidige Herr 
Baer, und der Femennwall Sack, konnten die verſahrene Karre 
nicht mehr aus dem Dreck ziehen. Herr Karmuidze und Herr 
Sadathieraſchwili, die im erſten Verfahren cnmneſiihe, worden 
waren, erhielten wegen fortgeſebten gemeinſchaſtlichen Münz⸗ 
verbrechens und fortgeſetzter Urkundenfälſchung, ſowie wegen 
Wetruges zwei Jahre zehn Monate und zwei Jahre Gefäng⸗ 
nis, Vei Sabathieraſchwili ſoll die erlittene Unterſuchungshaft 
auf die Straſe angerechnet werden, Herr Bell, der Enthüller, 
kam mit einer ſehr geringfügigen Strafe davon: er wurde zu 
10½% Mark Geldſirafe verurteilt, die als verbüßt gelten. Der 
Angeklagte Schmidt erhielt 1500 Martk Geldſtrafe, die im Nicht⸗ 
beilreibungsfalle mit drei Wochen Gefüngnis abgegolten wer⸗ 
den ſollen. Im Fall Böhle und Dr. Weber wurde das Ver⸗ 
fahren eingeſtellt und die Berufung der Staatsanwaltſchaft 
gegen vieſe Angeklagten verworfen. 

Mil dieſem Urteil gegen die Tſcherwonezenfälſcher, durch 
das eine ſehr gründlichc und ungemein exakte Verhandlung 
von über ſechs Wochen abgeſchloſſen wird, iſt zugleich auch ein 
Urteil über die Geiſtesfähigkeiten jener Leute geſällt worden, 
die glanbten, mit dieſen beiden 

Typen der Kriminalwelt 

hohe Politik machen zu können. Das iſt der Kreis um den Cheij 
der O. C., den Kapitän Ehrhardt, der ſich ſelbſt für eine ge⸗ 
wallige politiſche Potenz hält und der beabſichtigte, mit dieſen 
beiden Kreaturen, vie politiſche Leivenſchaſt vortäuſchten, um 
ſchmutzige Geſchäfte zu machen, die Welt, ſoweit ſie ihm un⸗ 
ſympathiſch ſchien, aus den Angeln zu heben. Herr Ehrhardt, 
der ja auch im Lauje der Verhandlunſſen gegen die Tſcher— 
wonezenfälſcher als Zeuge auftrat, war in ſeinen Ausbagen 
ſehr vorſichtig, konnte jedoch nicht leuanen, daß er, Hand in 
Hand mit dem phantaſtiſchen Projektemacher, General Hoff⸗ 
mann, ſehr ernſthaft au eine finanzielle Unterhöhlung des 
ſowjetruſſiſchen Syſtems mit Hilfe en masse geſälichter Tſcher— 
wonezen gedacht hatie. 

Neben Ehrhardt und den Seinen iſt auch der Bund Ober⸗ 
land, deſſen Exponent, der Münchener Ingenieur Dr. Weber 
ja mit auf der Anklagebank ſaß, und der ſeinerzeit recht enge 
Beziehungen zum „Stahlhelm“ unterhielt, durch das Urieit der 
Großen Straflammer des Landgerichts 1 auſs ſchwerſte bla⸗ 
miert. Die Leute, die dieſe Weligeſchichte Spieler als Heroen 
und Märtyrer einer Idee anſahen und deren Aktivität ſie für 
ihre“ dilettantiſchen politiſchen Pläue ausnutzen wollten, ſind 
als gewöhnliche Verbrecher entlarvt worden. Darüber hilſt 
keine Verlegenheitsphraſe hinweg. Es kann nicht deutlich ge⸗ 
nug darauf hingewieſen werden, daß ſo die Männer ausſehen, 
mit der die Rechte ſo etwas wie „Außenpolitik“ machen will⸗ 
Dieſe Außenpolitik ſieht geuan ſo aus wie ihre internationalen 
„VPerbindungsmänner“. Das zeigt ſehr eindringlich vas Tſcher⸗ 
wonezenfälſcher⸗Urteil. 

  

Sieben Millionen hatte er veruntreut 
Verhaftung eines flüchtigen Stadtbankdirektors 

Der frühere Stadtbankdirektor Berger aus Halle iſt auf 
Grund des erlaſſenen Steckbriefes in Glogau feſtgeunommen 
worden. Er wird noch Breslau überführt, wo er ſeine Strafe 
verbüßen ſoll. Berger wurde ſeinerzeit als Hauptangeklagter 

im ſogenannten halleſchen Stadtbankprozeß, bei dem es ſich 
um Veruntreuungen von etwa ſieben Millionen Mark han⸗ 

delte, zu mehreren Jahren Gefängnis verurteilt. Er war 
ſeit Ende Januar d. J. flüchtig. 

Ilugzeug explodiert in der Luft 
Sehhwerer Unglücksjall in Eungland — Sechs Tote 

Bei Meopham (Grafſchalt gent) iſt ein Kluazeua mit ſechs 
Perſonen an Bord abgeſtürzt, Sämtliche Inſaſſen, barnnter 
zwei Frauen, waren ſoßort tot. Das ſ‚älngzeng, das zwiſchen 
Croydon und Verck an der franzöſiſchen Kanalküſte verkehrt, 
würde vom Piloten Colonel Henderſon geſteuert. Unter 
den Getöteten befinden ſich außer dem Piloten noch Lord 
Dufſerin, Viscounteß Ebnam, Fran Löffler und Sir Edward 
Ward. Die Nerſönlichkeit des ſechſten Toten konnte noch 
nicht feſigeſtellt werden. 

Das Flugzeug iſt in der Luft explodiert. Die Exploſion 
war ſo heſtig, daß die Maſchine in zahlloſe Teile ausein⸗ 
anderbarſt. Bruchſtücke des Apparates wurden vier Meilen 
von der Unſallſtelle entfernt, tief in den Boden eingewühlt, 
aufgefunden. Die ſechs Paſſagiere wurden zerichreettert und 
halb verkohlt geborgen. Die Maſchine (Junkers) ſtand im 
Dienſte einer engliſchen Luftſchiffahrtsgelellſchaft. Sie war 
ein Taxi⸗Flugdeug. 

  

Sie verkanuften „billige“ Diamanten 
Zwei Polen in Paris verhaftet 

Zwei iuternationale Gauner, die beiden Polen Abraham 
Schmoll und Najack Süßmann, ſind von der Pariſer Polizei 

verhaͤſtet worden. Der eine der beiden Schwindler pflegte in 

zerlumpter Kleidung als ruſſiſcher Flüchtling aufzutreten 
und zu verſuchen, einen angeblich letzten ihm noch verbliebe⸗ 

nen Dinamanten billig an den Mann zu bringen. Der Zweite 
erſchien dann im rechten Augenblick als eleganter Diamanten⸗ 
händler, kaufte den Reflektanten den Diamanten ſchnell vor 
der Naſe weg und überließ ihnen dafür einige andere „bil⸗ 

ligere“, in Wirklichkeit ganz wertloſe Steine. Auf dieſe 

Weiſe ſind zwei Amerikaner um 500 000 Francs, zwei Hol⸗ 

länder um 150 000 Francs geſchädigt worden. Ein tſchechiſches 

Ehepaar wurde auſ der Hochzeitsreiſe um 600000 Francs 

geſchädigt. Die Schwindler ſollen auch ſchon in Deutſchland 

  

Ungeheure Hitze in Ametika 
100 Tobesfälle — Alle Babeorte überfüllt 

Die ungewöhnliche Hitze in Amerika, unter der das ganze 

Land feit einigen Tagen zu leiden hat, dauert immer noch 
an. Um 2 Uhr nachmittags wurden in Neuyork im Schatten 

87 Grad Celſius und im Zentralpark in der Sonne 57 Grad 
Celſius gemeſſen. Die Hitzewelle hat bisher in Neuvork 28 
Tobesopfer geſorbert. Nach hier vorliegenden Meldungen 

ind im ganzen Lande bisher über 100 Todesfälle infolge 
Hitzſchlages zu verzeichnen. In den Neuyorker Gerichten 

geſtatteten die Nichter allen Auweſenden, die Röcke abzu⸗ 

legen. Die Parks und die Badeorte in der Umgebung von 

Nenyork ſind überfüllt. Eine Ausſicht auf Abkühlung be⸗ 
ſteht vorlänfig nicht, vielmehr werben auch aus dem Landes⸗ 

innern ähnlich hohe Temperaturen wie in Neuyork gemeldet. 

Engläünder und Deutſche au der Spitze 
Der Europarundfluß — Das Wetter bellert ſich 

An der Spitze des Europarundfluges (iegen ſämtliche 
engliſchen Maſchinen und die deutſchen Flieger Polte und 

Morzit. Sie trafen geſtern nachmittag gegen 16.30 Uhr in 

London ein, von wo au's der Flug nach Calais weiterging. 

Drei engliſche Maſchinen erreichten noch am Montagnach⸗ 

mittag Paris. 
Havas berichtet am 21. aus Reims: Gegen 10/% Uhr ſind 

die letzten 13 Teilnehmer des Europarundiluges aus Frank⸗ 

furt a. M. hier gelandet. Die Startkontrolle von St. Ingle⸗ 

vert wurde wegen des heute herrſchenden ſchlechten Wetters 

erſt um 11 Uhr 45 geöffnet, als über dem Kanal eine leichte 
Beſſerung des Welters gemeldet wurde. In Reims ſind 

heute 26 Flugzeuge zum Meiterflug nach St. Inglevert auf⸗ 

geſtiegen. Ein Aviſo hat den Sicherheitsdtenſt im Aermel⸗ 
kanal übernommen. 

    

  

Lebende Stheſiguren 
Der frühere Schachweltmeiſter Capa⸗ 
blanca ſpielte am Sonnabend Kacer 

den deutſchen Meiſterſpieler Elſtner 

im Verliner Lunapark ein Schachſpiet, 

das mit lebenden Menſchen auf einem 
rieſigen Schachbrett geſpielt, wurde. 

Die Partie endete remis. Die leben⸗ 
den Schachſiguren beim Beginn des 
Spieles. 

und in der Schweiz mit dem gleichen Trick erfolgreich 
gearbeitet haben. 

War das Hochzeitseſſen vergiftet? 
Maſſenerkrankungen in Buxtehude — Bisher ein Todesopfer 

15 Teilnehmer an einem am Sonntag in Buxtehude abge⸗ 
haltenen Hochzeiiseſſen ſind nach der Mahlzeit unter Vergiſ⸗ 
lungserſcheinungen erkrankt. U. a. trat Fieber bis zu 40 Grad 
ein. Die beſchlagnahmten Speiſereſte werden gegenwärtig 
unterſucht. Trichinoſe ſcheint nicht vorzuliegen, da Schweine⸗ 
jleiſch nicht gereicht wurde. 

Von den 15 an ſchweren Vergiftungserſcheinungen erkrank⸗ 
ten Perſonen iſt der 80jährige Hamburger Teilnehmer an der 
Hochzeitsſeier geſtern mittag geſtorben. Von den übrigen Er⸗ 
krankten befinden ſich ſechs auf dem Wege der Beſſerung. Neu⸗ 
erkrankt iſt ein Kind, das ebenfalls von den Speiſen ge⸗ 
noſſen hat. 

  

  

  

Eine Frau allein 
——' —-————ͤ—— 
Mein Lebensroman / Von Agnes Smedley 
  

2. (Aus dem Englischen fbersetzt von Jullan Eumper 
G. m. b. K. (Copyricht 1925 by Frankfurter Societäts-Druckerei 

Frankrurt n. M.) 

83. Fortſetzung 

Am nächſten Morgen beim Direktor war mir doch etwas 
ängſtlich zumute. Der las meine Briefe und führte mich dann 
durch die Anſtalt, — die langen niedrigen, ſteinernen Korri⸗ 
dore hinunter mit ihren doppelten Reihen von engen, niebri⸗ 
gen, ſteinernen Zellen. Schweigend ſtand ich davor; einmal 
Börke ich hinter einer vergitterten Tür das Scharren eines 
Fußes und den Atem eines gefangenen menſchlichen Weſens. 
Als mir der Direktor ſagte, einer der Bolſchewiken läge dort 
auf Stroh und bekomme nur Waſſer und Brot, fürchtete ich, 
daß das laute Pochen mieines Herzens mich verraten würde. 
In meinem Hirn floß alles zuſammen., wie damals, als ich 
jelbſt verhaftet wurve. Nur der eine Gedanke, für alle dieſe 
Elenden einen Ausweg aus dieſem Kerker zu finden, bohrie 
quälend in mir. Meine Augen wanderten die Eiſentür hinauf 
und hinunter, über das ſchwarze Schloß, — hinter mir ſtand 
der Direktor, bewaffnet. 

Wir ſtanden in einer alten, von Feuchtigkeit trieſenden 
Zelle. Hier mußten die zum Tode Verurteilten ihr Schickſal 
erwarten. Auf einem Teller aus Zinn lag noch ein Reſt 
trockenes Brot, — vor kurzem mußte noch jemand in dieſer 
Zelle geweſen ſein. 
Dann zeigte man mir den elektriſchen Stuhl, der in die⸗ 
ſem Gejänanis nicht mehr benutzt wird. „Verſuchen Sie es 
einmal, forbderte man mich lachend auf. Ich zuckte zurück, 
zwang mich dann aber hinauf und ſetzte mich nieder. Meine 
Arme lagen auf den breiten, geraden Lebnen. Die Wachen 
lachten über die Studentin der Kriminaliſtik und ſchnürten 
mir Arme und Beine feſt, zogen dann das ſtäblerne Kopj⸗ 
ſtück bis über meinen Koyf herunter und bedauerten nur, 
daß der feuchte Schwamm, der zwiſchen Kopf und Stahl 
eingeſchoben wird, nicht zur Hand war. Starr vor Entſetzen 
aß ich auf dem Stuhl und erlebte ſekundenlang einen   

Bruchteil der Qual der zum Tode Verurteilten. 
Ich ſah die Geſangenen, wie ſie langſam, einer hinter dem 

anderen, in die Werkſtätten, in denen ſie arbeiteten, hinein⸗ 
geführt wurden. Viele unter ihnen waren kaum mehr als 
Kinder, — kaum mehr als ſechzehn oder ſiebzehn Jabre alt. 
Der hoffnungsloſe Ausdruck ihrer grauen Geſichter machte 
mein Herz ſo ſchwer wie Blei. In der einen Reibe erblickte 
ich einen großen, grauhaarigen Mann mit bleichem, geſurch⸗ 
tem Geſicht und niedergeſchlagenen Augen, — es war der 
iriſche Arbeiterführer. 
Am nüächſten Tag bat ich den Direktor um die Erlaubnis, 

mit einigen der Geiangenen ſprechen zu dürfen. Ich ſei be⸗ 
ſonders für die Jüngeren intereſſtert, aber auch für ein oder 
zwei der Politiſchen. Mißtrauiſch beobachtete er mich eine 
Weile. Heute ſei es unmöglich, ich ſolle am nächſten Morgen 
wiederkommen, ſagte er ſchließlich. — 

Als ich au nächſten Tag ſein Geſicht erblickte, zuckte ich 
zurück. „Wenn Sie ein Mann wären, ſchrie er mich an, 
»„würde ich Sie windelweich ſchlagen und mit Fußtritten 
aus dieſer Stadt binausbefördern. Machen Sie, daß Sie 
ſortkommen, und das ſo ſchnell wie möglich.“ 

Der nächite Zus brachte mich nach Neuyork, wo ich er⸗ 
fuhr, daß der Direktor Eberall Erkundigungen über mich 
eingeholt hatte. Mein Bericht über Dannemora wurde 
aber Anlaß von vielen Proteſtverſammlungen, und ſpäter 
wurden die Geſangenen auch aus dem Gefängnis entſernt. 

Eines Tages meldete ein Arbeiter, daß Kähne mit unbe⸗ 
decktem Müll auf dem Eaſt River lägen, die ſchon längſt 
ins Meer bätten hinausbefördert werden müfien, Schwärme 
von Fliegen und Ungeziefer erhoben ſich aus ihnen und 
überftelen die ärmlichen, am Uſer und in den umliegenden 
Straßen befindlichen Wobnungen der Arbeiter, krochen über 
die Möbel, ſetzten ſich auf Nahrungsmittel und beläſtigten 
die ſchlafenden Säuglinge. Viele von ihnen waren krank 
geworden, und einige ſtarben. Ich ſuchte viele der Fami⸗ 
lien auf, die unter dieſen grauenhaften Verhältniſſen litten. 
Ueberall traf ich Scharen entrüſteter Franen, und die Män⸗ 
ner zeigten mir von Tauſenden unterzeichnete Petitionen, 
die ſie in das Nathaus getragen batten, nur um dort vom 
Bürgermeiſter nicht empfangen zu werden. — 

Als ich ſelbſt zum Rathaus ging, wurde mir mitgeteilt, 
daß augenblicklich die Kähne nicht auf das Meer hinausge⸗ 
ichleypt werden könnien, — weil draußen vor dem Hafen 
gerade die großen internationalen Jachtrennen vor ſich gin⸗ 
gen, an denen die Reichen Amerikas und Europas ſich be⸗ 
teiligten. Wenn die Rennen beendet ſeien, könne man die 
Kähne draußen ausleeren.   

  

Unſer Bericht konnte dieſes Mal nicht mit der Behaup⸗ 
tung „ſozialiſtiſche Lüge und Agitation“ abgetan werden, 
denn die große kapitaliſtiſche Preſſe mußte ſelbſt am näch⸗ 
ſten Tage Mitteilungen über die Vorfälle bringen. Die 
Kähne konnten dann merkwürdig ſchnell verſchwinden, nur 
die Kinder, die geſtorben waren, kehrten nicht wieder ins 
Leben zurück. 

Ich wohnte jest zuſammen mit einem jungen, mir be⸗ 
freundeten jüdiſchen Mädchen namens Florence, einem 
Mädchen mit braunen Augen und einer Fülle braunen 
Haares. Sie ſtudierte und ſchrieb lyriſche Gedichte. Noch nie 
hatte ſie für ihr Brot arbeiten müſſen und wußte nicht, was 
das bedeutete. Für ſie beſtand das Leben aus Verſen, 
Muſik, Literatur, Liebe. 

Als Florence auf Urlaub ging, vermietete ſie ihr Zim⸗ 
mer in unſerem gemeinſamen Appartement einer Maniküre. 
Sie hieß Margaret, war hübſch, halte rotes Haar, einen ent⸗ 
zückenden Teint und trug die eleganteſte Kleidung. Oft 
frühſtückten wir in der Küche zuſammen, wobei ſie munter 
drauflos plauderte. Seit drei Fahren war ſie als Maniküre 
in einem Friſeurgeſchäft angeſtellt. Vorher hatte ſie im 
nördlichen Teil des Staates gelebt und war verheiratet ge⸗ 
weſen. Ihrem Manne war ſie davongelaufen, weil, wie ſie 
erklärte, „er mich mit einem Meſſer im Zimmer herumge⸗ 
jagt hatte und geſagt... geſagt, ich hätte .. nun, ich hätte es 
mit anderen Männern getan.“ 

Sie maniküre nur die Nägel von Herren, denn für 
Frauen habe ſie nichts übrig. Eines Morgens bekannte ſie: 

„Natürlich würde ich nie daran denken, meinem Freund 
— er iſt Zigarrenreiſender, wie Sie wiſſen — davon zu er⸗ 
zählen, aber beute hat mir ein liebenswürdiger Herr geſagt, 
es ſei eine Schande, daß ein ſo hübſches Mädchen wie ich 
eine ſolch ſchlechte Bluſe tragen müſſe.“ 

„Was haben Sie denn geantwortet?“ 
„Nun, ich hätte nichts dagegen, eine neue anzunehmen. 
Das ſei das Gauße Geheimnis, fuhr ſie fort, man müſſe 

nie die Herren glauben laffen, man ſei billig, denn die Her⸗ 
ren möchten alles eigentlich immer umſonſt haben. Aber bei 
einem Mädchen, das einen guten Geſchmack hat und ſich an⸗ 
zuziehen weiß, würden die Herren nie auf ſolche Gedanken 
kommen. Sie habe auch eine Freundin, vertraute ſie mir 
an, die ließe ſich nur von Herren ausführen, wenn ſie ein 
Geſchenk im Werte von fünfundzwanzig Dollar oder mehr 
bekäme, — natürlich hieße das nicht gleich, daß ſie auch 
etwas dafür tue. Fortſetzung folgt) 

*
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AzWelas, Welga-- hert man nient ————.——....—.. —— 

2. Beiblatt der Danziger Vollbſtinne 

Fabrikarbeiter als Opernſanger 
Die Ruſſen wollen gute Muſtk — Orcheſter, die ohne Noten ſpielen 

Das ruſſiſche Volk iſt in ſeiner Maſſe außerordentlich 
muſikaliſch; das zeigt ſchon die Tatfache, daß unzählige Emi⸗ 
granten in der Fremde ſich zu Kapellen und Chören zuſam⸗ 
menſchloſſen, ohne jemals vorher Muſik ſtudiert znu haben. 
Die Sehnſucht nach Muſtik iſt im heutigen Rußland vielleicht noch ſtärker als Hie Byt In entlegenen Dörſern und Städten, 
wo bisher nur die Balalaika erklang, werden Orcheſter ge⸗ bildet, Kürzlich erſchien in Moskau eine Delegation von Arbeitern, die mit großen Hpfern Geld für den Ankauf von Inſtrumenten zuſammengebracht hatten. Die Leute, denen 
es wahrhaftig nicht gu, ging, hatten er fertiggebracht, die enorme Summe von 3000 Rubel zu erſparen. Die für 
ruſſiſche Verhältniſſe ſehr teure 

Siehharmonika verbrängt langſam die hiſtoriſche 
Balalaika: 

die Nachfrage nach Muſikinſtrumenten in Rußland iſt zur 
Zeit ſo groß, daß 0 nur lr, 10, bis 15 Prozent befriedigt 
werden kann. Ruſſiſche Muſikzeitſchriften erzählen, daß viele Dorfmuſikanten Entfernungen bis zu 40 Kilometer zu Fuß 
zurücklegen, um unentgeltlich an einem Konzert in einem Doxf, das noch keine eigene Kapelle bat, teilzunehmen. Oft 
leibet die Muſikkultur unter dem ſchlechten Zuſtand der vor⸗ 
bandenen Inſtrumente. So beſchreibt der Korreſpondent 
einer Moskauer Zeitung daß einzige Klavier, das in einem 
Dorf an der Wolga woß fanden, war: „Das Inſtrument, das 
den Muſikllebhabern hier zur Verfügung ſteht, erinnert 
mehr an ein Motorrad oder an eine Fuhre oder auch an 
einen Kochtopf als an ein Muſikinſtrument. Unſer Klavier 
iſt ein Monſtrum, auf dem zu ſpielen nicht einmal ein Liſzt 
verſteben würde.“ 

Es iſt verwunderlich, wie die Volksmaſſen ohne Leiter 
und manchmal ohne Inſtrumente von ſelbſt den Weg zur 
Muſtͤkultur finden. In manchen abgelegenen Ortſchaften des 
Urals ſpielen Orcheſter ohne Roten — entweder nach Gehbr 
oder nach dem ſogenannten Ziffernſyſtem. Da neue Muſik⸗ 
ſtücke dieſe weltfernen Gegenden nicht erreichen, begnügt ſich 
das muſikhungrige Publikum mit Knſttgbiter die vor 80 Jah⸗ 
ren in aller Munde waren, Ein Muſikhiſtoriker kommt dabei 
auf ſeine Koſten. Der Schatz militäriſcher und Volkslieder 
au der Vorkriegszeit hat ſie neben importterten Salon⸗ 
ſchlagern in vollſter Reinheit erhalten. Die Sowietregierung 
propagiert im Volke die „Idee der Proletariſterung der 
Muſik“. Man macht babei die Erſahrung, daß 

unzählige Lieber von Dilettanten 
komponiert werden, die kaum der Notenſchrift mächtig ſind. 
Der gute Wille muß oft ſowohl Muſikkultur wie Talent er⸗ 
ſetzen. Ein Komponiſt ſchickte zu einem Wettbewerb nicht 
weniger als 60 Lieder aktuellen Inhalts mit eigenem Text, 
deſſen Blüten einer Witzzeitſchrift unerſchöpfliches Material 
geliefert hätten, So heißt es z. B. in einem Lied: „Unſer 
aanzes Leben iſt ein ununterbrochener Leninismus.“ Ein 
anderes Lied vertont folgenden Text: „Was ſchert uns Geige, 
was ſchert uns Trommel, wir wollen ſpielen auf dem Bauch; 
uns platzt der Bauch, das iſt uns Wurſt; denn dieſes Inſtru⸗ 
ment ſieht das Publikum nicht.“ Dieſes Lied wurde übrigens 
durch Rundfunk verbreitet. ein anderer Text lautet: „Bleib' 
ruhig ſitzen, du regiſtriertes Luder (gemeint iſt ein Rekrut). 
ſreir Jabrikwerk, unſer Heer von Stahl wirb dich ſchon be⸗ 
reien. 

Viele Liedertexte bebandeln rein aktuelle Fragen, wie 
3, B. den Uebergang der Kollektivwirtſchaft, ſowte die Ein⸗ 
führung von Traktoren in der Landwirtſchaft. In Städten, 
die Moskau näher liegen, bürgert ſich ſogar der weſteuro⸗ 
päiſche Schlager in der Form des Foxtrotts und des Tango 
ein. Sehr verbreitet iſt die ſogenannte „muſtkaliſche Agittka“, 
Propagandatexte zu einer leicht verdaulichen Mufik. Der 
Staatsverlag überſchwemmt das ganze Land mit dieſer oft 
minderwertigen mufikaliſchen Literatur. Trotzdem iſt das 
Intereſſe an klaſſiſcher und Opernmufik in Arbeiterkreiſen 
ungewöhnlich groß. In vielen Fabriken haben ſich Arbeiter 
zu Operngeſellſchaften zuſammengeſchloſſen und führen mit 
eigenen Kräften, von nur wenigen Fachleuten unterſtützt, 
zahlreiche Opern auf. So iſt eine Opernbühne von Arbeitern 
im Gouvernement von Charkow geradezu berühmt, Dieſe 
Overngeſellſchaft, bei der Chor, Orcheſter und Darſteller bei⸗ 
nahe ausſchließlich aus Arbeitern beſtehen, hat auf ihrem 
Spielplan folgende Meiſterwerke der Opernliteratur: 
⸗Fauſt“, „Romeo und Julia“ von Gounod, „Lakme“ von 
Delibes ſtrotz der ſchwierigen Koloraturpartie), „Cavalleria 
Ruſticana“ und „Bajazzo“, ſowie klaſſiſche ruſſiſche Opern 
von Glinka, Muſſorgſky und Rimſky⸗Korſakow. 

Trotz mancher „ 
kurioſen Einſtellung 

iſt der Drang nach Muſik im ruſſiſchen Volk ſaſt unſtillbar. 
Mufik bedeutet Entſpannung von den Sorgen des Alltags. 
Ausländiſche Soliſten und Dirigenten werden in Rußland 
bejubelt. Deutſche Dirigenten, wie Klemperer, Stiedry, er⸗ 
freuen ſich in den Hauptſtädten Sowjetrußlands einer Popu⸗ 
22 2— Seerteeeereee-ereree 

Profe ffor Dr. Herbert Levinſtein 
Juß der Jahresverſammlung der Geſellſchaft für chemiſche 
Induſtrie in London gab der Präſident, rof. Dr. Herbert 
Levinſtein, von einer neuen Erfindung Vericht. Er führie aus, 
daß man aus der Luft, die uns bereits den Stickſtoff liefert, 

  

in kurzer Zeit ſynthetiſche Brennſtofſe gewinnen kann, die einen vollen Erfatz für Kohlen da⸗ — Die Folgen des Welttrieges könnten dadurch gutgemacht werden, daß die Chemie die in der Natur wohnenden Wet bis ins letzte aus⸗ 
elt würbde ſchließlich nützt. Der Rohmaterialienbedarf der 

ebenſo wie die Kraft aus Luft, Waſſer und S 'onne ge⸗ 
wonnen werder. We ge⸗ 

    

larität, die ſie ſich wohl nie hatten träumen laſſen. Gerade deutſche Muſik iſt ja in Rußland außerordentlich beliebt. Richard Strauß gilt in Riußland als der größte lebende deutſche Komponiſt. Auch Richard Wasner erfreut ſich trotz manchen Angriffen der Zenfur auf ſeine „romantiſchen und idealiſtiſchen Texte“ in Rußland großer Beliebtheit. Der Führer der modernen ruſſiſchen Muſtk, der Komponiſt Fein⸗ berg, erklärte dem Berichterſtatter einer führenden Mos⸗ kauer Zeitung auf die Frage, wer ſein Lieblingskomponiſt ſei: „Richard Wagners dramatiſche Muſik'iſt bisher unüber⸗ troffen, und Wagner iſt zweiſellos der letzte große Muſiker, Meiſten gehabt haben. Ich liebe Wagners Mufik am en. 

Noch 171 Leichen liegen im Schucht 
Auf dem Unglücksſchacht in Hausdorf ſind wieder acht Leichen geborgen worden. 17 Opfer der Kataſtrophe liegen noch im Schacht. 

    

  

Denstag, den 22. Jull 1030 

Amobläufer ſchieht ſechs Perſonen nieder 
Ein Eiſenbahner getötet / Sich ſelbſt lebenögelährlich verletzt 

Einem Amokläuſer gleich durchellte am Montag ein mit 
zwei Revolvern bewaffueter Arbeiter die Straßen der Stadt Etienne (Frankreich). Er ſchoß zuerft einen friedlichen Kauf⸗ maun nieder, der ahnungslos vor die Türe feines Ladens getreten war, verletzte weiter vier Paſſanten, die ſich nicht 
ſchnell genug in Sicherheit gebracht hatten, und tötete ſchließ⸗ lich durch einen Herzſchuß einen Elſenbahner, der gerade 
ſein Haus verließ, um ſeinen Dienſt anzutreten. Als die 
Polizei den augenſcheinlich vom Wahnſinn beſallenen Mör⸗ 
der verhaften wollte, ſchoß er ſich eine Kugel in ben RNoyf und verletzte ſich lebensgefährlich. 

Aus Liebe unſchuldig ins Zuchthaus 
Vor dem Schwurgericht in Parts wurde das Wieberauf⸗ 

nahmeverfahren zugunſten eines Mannes eröffnet, der ſich 
vor etwa Jahresfriſt aus unglücklicher Liebe unſchuldig zu 
fünf Jahren Zuchthaus hatte verurteilen laſſen. Damals war 
ein italieniſcher Arbeiter bei einem Wirtshausſtreit von dem 
Bruder ſeiner Braut erſchlagen worden. Der Liebhaber 
ſtellte ſich der Poltzei als Mörder. Kurz nach ſeiner Ber⸗ 
urteilung ſtellte ſich jedoch ſeine Unſchuld heraus. 

EEiirrriAEEE 

   

  

  

     

  

England 
im Kampf um das Blaue Vand 
Die White Star Line hat dieſen 27 000 Tonnen 
großen Dampfer in Betrieb genommen, der den 
Nanien „Britannic“ führt und dieſer Tage mit 
2510 Paſſagieren ſeine Slengliſch über den 
Mahan ausheführt hat. In engliſchen Schiff⸗ 
jahrtstreiſen wird der neue Dampfer als aus⸗ 
ſichtsreicher Rivale der deutſchen Ozeanrieſen 
(Europa“ und „Bremen“ im Kampf um das 
Blaue Band des Ozeans betrachtet. 

Er nahm dem Kind das Augenlicht 
Ein neuer Rieſenſkandal um den „Propheten“ Weißenberg 

Mit dem, ſeltſamen Propheten Joſeſ Weißenberg, dem 
„vopulärſten“ Mann Berlins, der die leidende Menſchheit 
mit weißem Käſe und gefühlvollem Handauflegen von ihren 
Uebeln erlöſt, der eine eigene Kirche hat, und draußen, weit 
an der Peripherie der Stadt, eine Art religiöſer Muſter⸗ 
ſarm, auf der dle Gläubigen in Weißenbergſchem Geſſte ge⸗ 
drillt und mit den Segnungen ſeiner obskuren Privat⸗ 
religlon vertraut gemacht werden, beſchäftigt ſich ſchon wie⸗ 
der die Kriminalpolizei. Sie beſchäftigt ſich eigentlich in 
Permanenz mit ihm, denn der biedere Prophet, der mit 
ſeinem ſchwungvoll vndulierten Kaiſer⸗Wilhelmgedächtnis⸗ 
bart wie ein braves, geiſtig leicht verkümmertes Mitglied 
der Wirtſchaftspartei für den deutſchen Mittelſtand ausſieht, 
hat ſaſt jeden Augenblick einen ausgewachſenen Skandal am 
Stecken. Einmal klagt ein verzweifelter Ehemann den ge⸗ 
fährlichen Prypheten an, ſeine bis dato durchaus normale 
und vernünftige Gattin durch ſeine aberwitzigen Zeremonken 
verrückt gemacht zu haben, ein andermal ſchleppen bie An⸗ 
gehörigen eines durch die immerhin feltſame und allen 
Grundſätzen der modernen Meditin hohnſprechende Behand⸗ 
lung mit Weißenbergs weißen Käſe endgültig krank ge⸗ 
wordenen Menſchen den Propheten vor den Kadi, kurzum, 
es vergeht kaum eine Woche, die nicht einen „Fall Weißen⸗ 
berg“ vor den Moabiter Gerichtsſchranken ſieht. Ganz un⸗ 
gerechnet, die zahlloſen Beleidigungsklagen, die ſich der 
„Meiſter“ und ſeine Fünger durch die fürchterlichen Schrift⸗ 
und Stilübungen zuziehen, die ſie einmal wöchentlich im 
„Weißen Berg“, der Kampfzeitſchrift des ominbſen Bundes, 
gebruckt der Oeffentlichkeit übergeben. Bei oder vielleicht 
wegen ſeiner Verrücktheit iſt der gute Joſef Weißenberg im 
Dienſte dieſer Prophetie reich geworden. Er beſitzt ein ſtatt⸗ 
liches Lanbhaus, ein aller Käſeromantik hohnſprechendes, 
ſehr ſchnittiges und modernes Auto, kurzum fene kapitaliſti⸗ 
ſchen Erleichterungen und Beguemlichkeiten des Daſeins, 
oie man, nach Weißenberg, eigentlich eine Erfindung des 
Satans nennen ſollte — —! ů 

Die Tragödie der kleinen Hilde 
Das neue Strafverfahren gegen Weißenberg, bas bereits 

die Staatsanwaltſchaft beſchäftigt, hat einen Fall zum Gegen⸗ 
ſtand, der in jeder Beziehung tragiſch genannt werden muß. 
Nach der Anzeige des Kreißarztes von Bad Freienwalde 
iſt burch Weißenbergs gemeingefährliche „Bebandkung“ die 
15 Monate alte Tochter eines Landarbeiters vom Gut 
Hohen⸗Finow, Hilde Henſicke, um das Augenlicht gekom⸗ 
men. Die kleine Hilde erkrankte ſchon einige Wochen nach 
ihrer Geburt an einer Augenentzündung. Die Eltern, 
faͤnatiſche Anhänger Weißenbergs, lehnten eß beharrlich ab, 
einen Arzt zu Rate zu ziehen und brachten das unglückliche 
Mäbchen nach Berlin in die Hände Weißenbergs. Weißen⸗ 
berg behandelte die Kleine auf ſeine Weife — er legte ihr 
ſeine Hände auf den Kopf, murmelte irgend welche ge⸗ 
heimnisvollen Sprüche und ſchickte den Eltern das Kind mit 
der Aufforderung zurück, ihm weisen Käſe auf die Augen 
zu legen. Er werde dem Geſundungsprozeß durch beiße 
Gebete nachhelfen, das Kind würde dann in ganz kurzer 
Zeit wieder völlig geheilt ſein. Die unſeligen Eltern, 
blinde Sklaven des Propheten Weißenberg, folgten dem 
wahnwitzigen Rat aufs Wort und auälten das unglückliche 
Kind Tagß iüt Taa, indem ſie ihm ohne Unterlatz die Augen 
mit weißen Käfe verſchmierten. Die ſtändige Feuchtigkeit, 
der die Augen des gemarterten Kindes außsgeſetzt waren, 
verſchlimmerte das Leiden in gerabezu entſetzlicher. Weiſe. 
Trytzdem lehnten die vom Weißenbergwahn befallenen 
Eltern das Eingreifen des Kreisarztes, an den ſich mehrere 
Bekannte der Familie Henſicke in größter Erregung ge⸗ 
wandt hatten, halsſtarrig ab. Als die Augen der kleinen 
Hilde ſo verquollen waxen, datz das Kind nichts mehr ſehen 
konnte⸗ ergriff die mörderiſchen Eltern tiefer Schrecken und 
ſte gingen von ſelbſt zum Kreisarzt. Das Unterſuchungs⸗ 

  

  mitten im Leben von 1930. 

ergebnis war niederſchmetternd. Die Augen des Kindes 
waren ieder Sehſähigkeit beraubt, der Kreisarzt ſah den 
Fall für hoſſnungslos an und veranlaßte die Ueberführung 
dieſes kleinen Opfers der Weißenberg⸗Sekte in eine Ber⸗ 
liner Augenklinik, deren Leiter ſchon nach der erſten Unter⸗ 
ſuchung erklärte, daß wohl keine Hoffnung mehr beſtehen 
würde, der Kleinen das Augenlicht zu erhalten. Hätte man 
ſogleich nach Auftreten der Entzlindung einen Arzt zu Rate 
gezogen, ſo würde ſachgemäße Behandlung das an ſich harm⸗ 
loſe Leiden bald beſeitigt haben. Der verbrecheriſche Unfug 
mit Weißenberas weißem Käſße aber machte alle Heilungs⸗ 
möglichkeiten zunichte. Der tieftraurige Fall der kleinen 
Hilde Henſicke hat großes Aufſehen und viel Empörung 
bervorgerufen. Es iſt höchſte Zeit, daß endlich mit Joſef 
Weißenberg und ſeinem geſchäftlich rentabiliſierten Wahnſinn 
aufgeräumt wird. 

Vethaus oder Tollhausꝰ 
Der Weißenbergrummel, der ſich wie eine Peſt in die 

armen Hirne wenig denkfähiger Kleinbürger eingeſchlichen 
hat, muſtert leider tauſende von Anhängern. Auf dem 
Lande, in der Nähe Berlins, haben die Weißenbergianer 
ein Grundſtück mit Kapelle und Bethaus, wo ſie ſich jeden 
Sonntag zu einem mehr als merkwürdigen Gottesdienſt 
verſammeln, Wenn der „göttliche Joſef“, Herr und Meiſter 
alles Irdiſchen, auf der Bildfläche erſcheint, fällt alles auf 
die Knie. Hyſtertſche Frauen winden ſich in Krämpfen, aub⸗ 
gewachſene Männer, die äußerlich faſt vernünftig ausſehen, 
murmeln ſchwülſtige Gebete und verdrehen ſchwärmeriſch 
verzückt die Augen. Meiſter Joſef hält dann eine donnernde 
Lose Witt, in der er gewöhnlich verkündet, daß er als Send⸗ 
ote Gottes an allen Ungläubigen ſchreckliche Rache nehmen 

werde. Die Frauen ſchluchzen in verkrampfter Neurofe auf, 
die Männer wimmern eine Art gedämpften Beiſall. So un⸗ 
gefähr ſieht ein Gottesdienſt bei dem Propheten Weißenverg 
aus. Ein ſehr beliebtes Mittel Weißenbergs, ſich die ge⸗ 
treuen Fünger ſklaviſch zu unterfochen, iſt die Maſſen⸗ 
ſuggeſtion. Ein Medium, von Weißenberg in Trance ver⸗ 
ſest, überlieſert der fürchterlich aufgeregten Menge Offen⸗ 
barungen ſämtlicher Erzengel und diverſer anderer himm⸗ 
liſcher Prominenter, worauf ſich das merkwürdige Bethaus 
in eine Art Tollhaus verwandelt. 

Joſefs ſchwarz⸗weiß⸗rote Prütorianer 
Herr Weißenberg treibt auch Politik. Er hat ſogar einen 

richtiggehenden „Kriegerverein“ aufgezogen, ſo etwas wie 
eine Prätorianergarde der durch Weißenberg verkörperten 
bimmliſchen Vorſehung, die unter wehenden ſchwarz⸗weiß⸗ 
roten Fahnen vor dem göttlichen Meiſter Veitstanzparade 
klopft. Dieſer Kriegsverein, eine Sammlung kleiner und 
tleinſter Propheten, zeichnet ſich allerdings durch wenig 
Männlichkeit und durch gänzlich unſoldatiſche Manieren aus. 
Weißenbergs Krieger haben eine eigene Rote. Jör kenn⸗ 
zeichnendſtes Merkmal ſind die würdigen Härte, die ſämtlich 
üla Weißenbera friſtert und gedreht ſind. Herr Weißenberg 
ſollte ſeinen Kriegerverein dem Regiſſeur der nächſten Ton⸗ 
filmpoſſe als Edelkomparſerie überliefern. Damit läßt ſich 
gewiß noch Geld verdienen. — Aber bas Schauerlichſte in 
Joſef Weißenbergs Schreckenskammer iſt doch wohl ſeine 
Zeitſchrift der „Weiße Berg“. Geſchrieben für Wahnwitzise, 
geſchrieben von gut dreſſierten Pſychvpathen, in jeder Rum⸗ 
mer erſcheint der grimmige Erzengel Gabriel mindeſtens 
einmal —, dazwiſchen produzieren ſich prominente Männer 
aus dem Totenreich in fröhlicher Unbekümmertheit. Mal 
erläßt der ſelige Bismarck ein Plädoyer für Allvater 
Weißenberg, mal ſchickt der unentwegte Martin Luther an 
Joſef eine Ergebenheitsadreſſe. Das alles wird gedruckt, 
geleſen und ſogar geglaubt ... Finſterſtes Wügt 

ů a.



M. Fortfetzung 

Der alte Sommer laß die Beitung. 
„Von morgen werden Brot und Kartoffeln wieder teurer, 

hörſt du, Mutter?“ 
„Laß nur, ich mag nichts davon leſen und hören, Vater,“ 

Fran Sommers Stimme hatle einen grämlichen Klang. 

„Geh' du mal einkaufen und du wirſt auch die Luſt zu allem 
verlieren.“ Sie ſtopfte an einem völlig zerſetzten Strumpf, 
warf ihn aber hin, als ſie die Zweckloſigleit ihres Tuns 
endlich erfannte, „Wenn weniaſtens die Mädels beſſer ver⸗ 
dienen möchten.“ Ste ſeufzte tief auf. 

„Die Mädels können, nichis dafür, ſie ſind ſchon tüchtig 
genng,“ er ſtrich ſeinen Töchtern über die Köpſe. „Sie lön⸗ 
den/voch nicht daſür, daß ſolche Lauſegehälter gezahlt wer⸗ 

den. 

„Sol Na ſieh bir mal Hilde au, die ſcheffelt Geld, die 
lanh'ſich ſgar eine Zweizimmerwohnung leiſten, trägt Pelze 

und Seide und was weiß icht“ 

„Nicht jede kaun Privatſekretärin ſein.“ Der alte Som⸗ 
mar aufgeſlanden, ſetzte ſich aufs Soſa und zog ſich die 

Echuhe aus. Die Mädels ſagten gule Nacht und gingen 
ichlaſen. Sie mußten lange Ueberſtunden machen, da der 

Bantleitung die Fülle der Geſchäfte über den Kopf wuchs. 
Die beiden Alten blieben allein. 
„Weißt, Vater, ich möcht' mich am liebſten aufhängen. Das 

iſt tein Leben mehr! Man geht mit der Taſche voll Geld 
gauf den Markt oder ins Geſchäft und bekommt nichts dafür. 
Mlapp ein paar Heringe! Wenn Hilde nicht manchmal was 

geben' würde, lönnlen wir vor einem leeren Tiſch ſisen.“ 

Sie ſing an zu weinen und wiſchte ſich mit der Schürze 
die Augen. Sommer nahm ihren Kopf zwiſchen ſeine brei⸗ 
ten Hände. 

„Es wird ſchon beſſer werden! 
Mutter,“ 

„Das ſagit du immer, ſeit Monaten! Und es wird nur 
ſchlimmer!“ Sie ſchueuzte die Naſe und ſab zu ihrem Maunn 
auf. „Was ſollen wir bloß machen? Es reicht ja nicht mal 
zum Eſſen. Wovon können wir uns ſpäter Kohlen kauſen? 

Ich branch' auch einen neuen Mantel! Nichts, nichts iſt da!“ 

„Ach, bis zum Winter iſt noch laug“, verſuchte Sommer 

zu tröſten „Bis dahin iſt alles anders.“ 

„Du glaubſt ſelbſt nicht dran. Haſt du mir nicht dasſelbe 
in bergangener Woche geſagt, als ihr ſtreiktet? Geſchoſſen 
haben ſie auf euch, und die Sachen ſind teurer geworden. 
Na, brauchſt mich nicht zu tröſten. Wenn's nur bald alles 
zit Eude wäre. Gut' Nacht, Vater!“ 

Der alte Sommer ſetzte ſich aufs Sofa und rauchte noch 
eine Pfelfe, die allerdings nach allem anderen eher als nach 
Tabak roch. 

Hatte ſeine Frau wirklich recht? Würde es nie beſſer 
werden? Heute war in ſeiner Gewerkſchaft der Streik be⸗ 
jthloſſen worden. Man ſprach von einem allgemeinen Ge⸗ 
neralſtreik und von einer gewaltigen Demonſtration, an 
der ſich alle Arbeitnehmer beteiligen ſollten, um die Stabili⸗ 
ſierung äu erzwingen. Vielleicht lag hier die Retiung. Aber 
wiünnden ſich,die Machthaber autwillia bengen? 

Nein, er glaubte nicht mehr an dieſe Möglichkeit. Zu 
eft hatte man davon geſprochen. Die Walze war abgeſpielt. 
Im letzten Augenblick blies man ab. Auſterdem blieb es 
ein komiſcher Gedanke, daß der Kommuniſt mit einem 
Deutſchnationalen gemeinſam marſchleren ſollte. An den 
Parteigegenſätzen würde die große Aktion ſcheitern. 

Die Pfeiſe war aushebraunt. Sommer ſtrich ſich über 
die Stirn. Was war mit ihm? Hatte er wirklich allen Glau⸗ 
beu verloren? Ließ er ſich vom Kleinmut ſeiner Frau unter⸗ 
lriegen? Das durfte nicht ſein. Er, der von Jugend auf 
für Gewerkſchaft und Partei gekämpft hatte, ein Zweifler 
und Abtrünniger? 

Unſinn! Er ſchüttelte den Kopf. Sich nur nicht unter⸗ 
kriegen laſſen. Er zweifelte auch gar nicht. Nein, keines⸗ 

wegs! Warum ſollte er es tun? Vielleicht, weil vor eini⸗ 
den Tagen das Bürgertum Sieger geblieben war? Aber 
damals hatten auch nicht alle geſtreikt und demonſtriert. 
Während die Arbeiter der Werften auseinandergetrieben 
wurden, aing das alltägliche Leben ſeinen Gang. Die Ma⸗ 

e ſtand nicht ſtill. Man handelte rubig weiter Dollars, 
2 en und Holz, in den Bürvs klapperten die Schreib⸗ 
maſchinen, und die Federn wetzten über das Papier. Jetzt 
würde es anders ſein! Jetzt würden alle mitmachen! Jetzt 
würde die ganze Wirtſchaft ſtillſteben! 

Was hatte man beute in der Situng geſagt? Der Ar⸗ 
beiter war in Dentſchland autaläubia der Parole vom 
Nuhrkampf gefolgt, bis er ſah, daß ſich die Zechenberren 
den Bauch vollſchlugen und er allein hungern mußte. Warum 
hatte der Freiſtaat nicht ſchon lange eine eigene ſtabile 
Wührung eingeführt. Auch nur, damit die Großen noch 
ſchnell von der Inflation profiticren konnten. Schieberei, 
Betrug und Unterdrückung überall! 

Und die anderen ſahen es auch ein, die Chriſtlichen und 
die Nationalen. Sie konnten ebenſowenig mit ihrem Lohn 
auskommen wie die Freigewerkſchaſtlichen. Ste waren als 
Lohnempfänger auch Prolekarier. 
„Sommer lachte jetzt über ſeinen Kummer ſtill vor ſich 

hin. Das Proletariat würde handeln, wenn die Zeit dazu 
reif war, und ſie war es jetzt. 

Es klopfte leiſe an das Fenſter, die Woßnung lag zn 
ebener Erde. Sommer öffnete die Tür. Vor ihm ſtand 
Hilbe, in einen dunklen Regenmantel gebüllt. 

„So ſpät, Tochter?“ Iſt etwas vorgefallen?“ jraate Som⸗ 
meit 2 lich „Die Franuen ſchlaſen ſchon. Soll ich ſie 
wecken?“ 

Hilde ſchüttelte den Kopf. 
„Ich ging ſpasieren und kam zufällig vorbei. Ich wollte 

mal ſehen, wie es euch gebt“. Die Stimme blieb klanglos 
und eingeroſtet. 
„„Mädel, du biſt krank, du baſt Fieber! „Er ſtreichelte 
beneifzände, die trocken waren und brannten. „Komm doch 
hinein! 
Rein, nein! Ich gehe ſchon wieder! Grüß' bitte ale 
ſatön!“ Sie wandte ſich zum Gehen, drehte ſich dann plötz⸗ 
lich um und umſchlang Sommer. 

„Leb. wobl! Ich hab dich fehr lieb!“ 
„Hilde. Mädel, was iſt dir?! ſchrie Sommer in großer 

Angſt auf. Hilde ließ ihn los. 
„Hier, nimm!“ Sie drückte ihm ein Papier in die Hand. 

„Leb wohl!“ 
Sie war verſchwunden. 
Sommer entfaltete den Zettel. Es war eine Zwansig⸗ 

dollarnote. 
„Hilde!“ rief er. 
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Verzweiſel man nicht, 

      

     

       

Nichts antwortete. 
eines Autos. 

Er hörte nur noch das Knattern 

* 

Die Aufwarlefrau klypſte. 
„Das Bad iſt fertig!“ 

  

„Wenn's nur bald alles zu Ende wäre!“ 

Hilde ſaß auf die uhr. Es war ſieben⸗ 
Sie warf einen ſeidenen Kimono über und ging ins 

Badezimmer. Zuerſt maß ſie geuau die Temperatur und 
ſetzte dann dem Waſſer allerlei Badeſalze zu. Sie hatte in 

der Nacht tief geſchlaſen und fühlte ſich ſetzt ruhig und ent⸗ 
ſchloffen. Jede Spur von Nervoſität und Rührſeligkeit war 
fortvewiſcht.   

Auf ihrem Zimmer machle ſie ſich ſchön miri derſelben 

Sorgfalt wie immer. Dieſer Prozeß war ſchon in der 

Frühe ein Höhepunkt des Tages. Er beſtand aus kom⸗ 

plizierten Vorgängen, die ſie in mondänen; Zeiiſchriſten 

kennengelernt hatte. Der Körper wurde frotttiert, mit Eau 

de Cologne übergoſſen und danach mit parfümiertem, ſett⸗ 

loſem Hautereme eingerieben. Mit einem Bürſtchen reinigte 

Hilbe die Angenbrauen vom Puder und ſtrich die Wimpern 

nach oben. Eingehend prüfte ſie ſich vor dem Spiegel. Sie 

war mit ihrem Ausſehen zufrieden. 
Als die Auſwartefrau den Tee brachte, ſand ſie Hilde 

beim Packen des Handloſfers. Der Pelzmantel war aus 

dem Schrank genommen uUnd über einen Stuhl gebreitet. 

„Ich verreiſe auf zwei Tage mit meinem Chef nath 

Polen.“ Die Auſwartefrau war keineswegs darüber er⸗ 

launt, Hilde mußte öfters Markus auf ſeinen Geſchäfts⸗ 

Teiſen begleiten. 
Htlde verließ früher als gewöhnlich die Wohnung. 

Im Bürod wartete bereits Herr Sheriſf. Er ſaß zurück⸗ 

gelehnt in einem Korbſeſſel und hatte zwiſchen den Beinen 

einen handlichen Koffer ſtehen. Gleichzeitig mit Hilde trat 

Markus ein. Er war freudig erregt. 

„In einer halben Stunde kommt Samuel Wolf her. Wir 

haben große Geſchäfte zu erlebigen. Ein Sekretär rief mich 

eben zu Hanſe an.“ Dann ließ er Hilde und Sheriff voraus 

in ſein Arbeitszimmer gehen. öů 

Sheriff war engliſcher Staatsaugehöriger. Er arbeitete 

in einer halboffiziellen engliſchen Geſellſchaft, mit deren 

Direktor Markus intim befreundet war. Aus reiner 

Freundſchaft und gegen gute Proviſion verborgte der Herr 

Ditektor Herrn Sheriff hin und wieder an Markus. Es 

geſchah in jedem Monat zweimal, wenn beſonders diſſizile 

Transporte von Polen aus zu tätigen waren. Eheriff 

beſaß einen originalen löniglich-engliſchen Paß Aut konnte 

außerdem doknmentariſch nachweiſen, daß er in Nottingham 

geboren war, Tatſachen, vor denen ſich die polniſchen Be⸗ 

hörden widerſpruchslos beugten. Gepäckgegenſtände ſolcher 

Beanadeten waren ihnen heilig. 
Aus dem Koffer nahm Sheriff Haufen von Schweizer 

Franken, Dollars und Polennoten. Markus überzählte ſie 

flüchtig. „Wir zählen fie ſpäter genau! Fräulein Bing, 

legen Sie' ſie bitte in den Trefor!“ Er reichte ihr die 

Schlüſſel. Der Treſor war in einem kleinen ſenſterloſen 

Waſchraum dicht hinter dem Arbeitszimmer. Sheriff und 

Markus unterteichneten inzwiſchen Quittungen. 

Hilde gab ſürem Chef die Schlüſſel zurück. „Herr Markus, 
ich müchte Sie gleich um zwei Stunden Urlaub bitten. Ich 

muß für meine Tante zum Rechtsauwalt gehen.“ 

„Muß es denn gleich ſein? Ich hätte Sie gerabe jetzt, 

da Samuel Wolf kommt. dringend gebraucht!“ Die Stimme 

klang eber bittend als kommandierend. 
„Ich bebaure, Herr Marlus, ich muß aber ſofort gehen!“ 

Gegen dieſen beſtimmten Ton gab es kaum einen Wider⸗ 

ſpruch. 
„Schön! Aber bitte, geben Sie dieſen Vertraasentwurf 

noch perſönlich Maſtſchenk!“ 
Als Hilde Bing das Zimmer verlaſſen hatte, wandte 

ſich Markus etwas müde an Sheriff. „Ich kann nicht anders 

als nachgeben, ſie iſt ſehr tüchtig und verſteht ſchon zu viel 

von meinen Geſchäften.“ ů 
Dr. Jacob. Empfangsherr und juriſtiſcher Beirat, mel⸗ 

dete Samuel Wolſ. Sheriff verabſchiedete ſich ſofort. Markus 

warf einen kurzen Blick in den Spiegel. Er zog die Mund⸗ 

falten ſeriös herunter, allein die Augen durfte ein Lächeln 

umſpielen. Nur mit Würde konnke man einem Größexen 

enkgegentreten. „Wartſetzung ſolgt) 

  

Das Geheimnis des ſpaniſchen Prieſters 
Weshalb wurde er erſchoſſen? — Die Pariſer Polizei ſteht vor einem Rätſel 

Die erſte Entdeclung dieſer myſteriöſen Bluttat machte ein Ar. 
beiter, der morgens um fünf Uhr ſeine Wohnung in einer ſtillen 
Pariſer Straße verließ, um ſeine Arbeitsſtelle auſzuſuchen. Mitten 
auf dem ſchmalen Fahrdamm lag ein Menſch, ein Mann in mitt⸗ 
leren Jahren, gut gelleidet, groß, bartlos, durch einen Schuß ge⸗ 
tötet. Der Arbeiter rief einen Schutzmann herbei. Die Unterſuchung 
begann. Daß ſie ſich nicht mit der ſonſt üblichen Schnelligkeit voll⸗ 
gog, daß durch Verzögerungen ſozuſagen „höherer Gewalt“ die Auf⸗ 
klärung des Mordes an dem Unbekannten erſchwert wurde, war 
nicht Schuld der Pariſer Detektive. ů 

Der Tag, an dem die Leiche gefunden wurde, lag vierund⸗ 
zwanzig Stunden vor Beginn des großen franzöſiſchen National⸗ 
jeſtes, des 14. Juli, das dieſes Mal durch die Gunſt des Kalenders 
zur Freude aller Gaſtwirte ſchon am 12. Juli ſeinen Anfang nahm. 
Drei Tage, drei Nächte, von Sonnabend bis Dienstag früh, tanzte 
die Pariſer Bevölkerung an den Straßenecken, vor den Kaſſee⸗ 
häuſern, um die Erinnerung an die Erſtürmung der Baſtille⸗Feſtung 
zu ſeiern, durch die die bürgerlichen Freiheiten, deren heute die 
ganze Welt teilhaftig iſt, aus der Taufe gehoben wurden. Schutz⸗ 
leute, Kriminalbeamte ſind auch Menſchen. Auch ſie 

feierten den Tag durch ein kleines Tönzchen. 

Die wenigen Beamten im Dienſt hatten mit der Reglung des 
Rieſenverkehrs auf den Straßen — faſt eine Million Zuſchauer 
zählte die große hißoriſche Parade am 14. Juli — genügend zu 
kun. So geſchah es, daß der umfangreiche Apparat, der jonſt zur 
Erforſchung ſenſationeller Morde in Bewegung geſetzt wird, in dem 
erwähnten Mordjalle nur langſjam in Gang geriet. Der unbe⸗ 
kannte Toie trug keine Papiere außer einem Briefumſchlag bei ſich. 
Das Schreiben war an einen gewiſſen Cipriano Etcheverra gerich⸗ 
tet, der in einem Pariſer Hotel wohnen ſollte. Es ſtellte ſich in der 
Tat heraus, daß dieſe Angaben ſtimmten. Der Ermordete ſtammte 
aus der ſpaniſchen Stadt Hernani in der Nähe von San Sebaſtin, 
war als beſcheidener, unauffälliger Mieter bekannt und hatte ſeine 
Rechnungen ſtets pünktlich bezahlt. Die Polizeipräſektur richtete 
eine telegraphiſche Anfrage an die ſpaniſche Stadt, ob Cipriano 
Etcheverra dort bekannt jei. Die Antwort, die einlief, brachte 

ůů eine große Ueberraſchung 

mit ſich. Der Ermordete war ein ſpaniſcher Prieſter, der ſich Ru⸗ 
dienhalber in Paris qufhielt 

Warum trug Ciprians Etcheverra bürgerliche Kleidung? Was 
hatte er in der Straße, in der man ihn ermordet aufgefunden hatte, 
zu tun? Welche Motive lagen dem Verbrechen zugrunde? 

Um dieſe Geheimniſſe aufzuklären, leitete die Polizei eine Reihe 

von Unterſuchungen ein, die aber bisher völlig negativ verlieſen. 
Offenbar war ſeit dem Tage der Tat ſchon ein zu länger Zeitraum 
verſtrichen, um noch der Mörder habhaft zu werden- Der Wirt 
des Hotels gab an, daß der ſpaniſche Prieſter am Abend vor dem 
Morde von einer verſchleierten Dame in das Sprechzimmer des 
Gaſthofes gebeten worden ſei. Der Geiſtliche habe ſich aber ge⸗ 
weigert, zu kommen, und die Unbelannte ſei- unter Zurüclaſſung 

eines Briefes verſchwunden. Am Abend habe der Spanier das 
Hotel verlaſſen, in bürgerlicher Kleidung, wie immer. und ſei nicht 
wieder zurückgekommen. Der Hotelwirt wußte nichts über die 
waͤhre Identikät jeines Gaſtes; er ahnte nichts davon, daß der 
alecgrtee Herr ein ſpaniſcher Prieſter war. 

ie 
Leichenſchan erguß ebenfalls keinen Anhaltspernlt, 

der zur Ermittlung des oder der Täter hätte führen können. Der 
Tote wies eine Schußwunde in der Bruſt auf. Eine Kugel hatte   

ſein Herz durchbohrt. Kratzwunden am Halſe und im Geſicht deute⸗ 

ten darauf hin, daß zwiſchen Mörder und Opſer ein langer⸗ Kampf 

ſtattgefunden haben mußte. Andererſeits ergab es ſich, daß die 

Bewohner der Gaſſe, in der der Pfarrer ermordet aufgefunden 

wurde, nicht den geringſten Lärm gehört hatten. Die Polizei ſchloß 

daraus, daß der Spanier in einem Hauſe erichoſſenteind erſt ſpäter 

auf der Straße niedergelegt worden ſei, um die Spuren der Tat 

zu verwiſchen. 

Wo war der Pfarrer Etcheverra an jenem Auend, nachdem er 

jein Hotel verließ? Steht der Beſuch der Unbekannten mit dem 

Verbrechen im Zuſammenhange? Ueber dieſe Fragen weiß die 

Polizei nichts, wenigſtens bis jetzt noch nicht. Man glaubt an ein 

politiſches Attentat. Dieſe Vermutung wurde binfällig, als man 

erfuhr, daß der Spanier ſich mit politiſchen Fragen nicht beichäftigte. 

Es muß ein anderes Motiv die Mörder zu ihrem Verbrechen 

getrieben haben. Welches? Es gibt Leute in Paris, die behaupten, 

daß man dieſen Mord von vornherein auf das Konto der unauf⸗ 

geklärten Bluttaten, an denen Paris reich iſt, ichreiben könne. Man 

erinnert in dieſem Zuſammenhange an einen anderen Mord, der 

vor Jahren paſſierte und noch immer in geheimnisvolles Dunkel 

gehüllt iſt. Ein Pfarrer, der Kaſſenverwalter eines religiöſen Ordens 

in Paris war, wurde mit geſpaltenem Schädel tot in ſeinem Büro 

aufgefunden. Nicht ein Centime bares Geld wurde geraubt. Von 

den Mördern fand ſich keine Spur. Nichts Belaſtendes konnte ge⸗ 

junden wurden, obwohl die Polizei von dem Vorhandenſein ſolchen 

Materiatis ſeſt überzeugt war. Sollte, wie dieſe Affäre, auch der 

Fall Etcheverra im Sande verlaufen? Wünſchen darf man es nicht, 

daß dieſer Mord ungeklärt bleibt; aber man kann es faſt an⸗ 

nehmenen. B. M. V. 
  

Conun Doyle- meldet ſich 
Direkt aus dem Himmel 

Der arme Conan Doyle hat ſelbſt im Grabe keine Ruhe vor 

jeinen ſpiritiſtiſchen Freunden, die ſich mit unziemlicher Haſt be⸗ 

eilen, ſeinen Tod zu Propagandazwecken auszunützen. Die „Ver⸗ 

einigung amerikaniſcher Spiritiſten“ in Neuyork hat es lich nicht 

nehmen laſſen, dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten die 

Priorität des Nachrichtendienſtes mit dem Jenſeits zu ſichern, und 

die „Weltkirche der ſpiritiſtiſchen Lehre“ hat, wie aus Neuyork 

gekabelt wird, auch die Genugtuung gehabt, genaue Nachrichten 

über das Eintreffen Conan Doyles in der Sphäre der Seligen zu 

erhalten. Im Verlauf einer ſpiritiſtiſchen Sitzung, bei der alle 

jührenden Perſönlichkeiten des amerikaniſchen Spiritismus an⸗ 

weſend waren, machte ein Fräulein Thomſon der Verſammlung die 

jreudige Mitteilung, daß ſie mit einem Geiſt namens Florence in 

Verbindung getreten ſei, der erklärt habe, daß „ein neues großes 

Licht, ein Kccht von beſtechendem Glanz zwiſchen den Seelen auf⸗ 

getaucht ſei“. 

Ein Name würde allerdings nicht genannt, aber der geiſtige 

Gewährsmann des Fräulein Thomſon konnte doch berichten, daß 

„der in dieſen Tagen in den Himmelsſphären erſchienene Geiſt ſich 

zu jeinen Lebzeiten als Verteidiger des Spiritismus auf der Erde 

unvergeſſene Verdienſte erworben habe“. Florente fügte hinzu. das 

neue Licht habe ſolchen Glanz verbreitet, daß es alle im Raum 

kreiſenden Geiſter angezogen und um ſich verſammelt habe. Der 

neu eingetroffene Geiſt habe denn auch ſeinen Dank für die herz⸗ 

liche Aufnahme ausgeſprochen, aber hinzugefügt, daß er von der 

Erdenſchwere ſeiner Arbeit noch zu ermüdet ſei, um unmittelbar 

in Fühlung mit der Welt der Lebenden zu treten. 
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Wlir wellen lebenswert lehenl 

Aber uicht für die motleidende Wirtſchaft ſterben 
Die Maſchine wird geſchont und der Arbeiter ...D — Schweinezucht oder Kinderzucht? 

Das menſchliche Leid muß einkalkuliert werden 

Der enorme Dienſt der Frauen an der Wirtſchaft, ihre 
praktiſchen Leiſtungen als Arbeitnehmerinnen und Haus⸗ 
frauen müßten (ſollte man annehmen) bei den Frauen ein 
regeres Intereſſe für Wirtſchaftsfragen wachrufen. In 
Wirklichkeit zeigen die Frauen bei all ihrem praktiſchen In⸗ 
tereſſe an der Wirtſchaft auffallend wenig Neigung, gerade 
in der Behandlung der Wirtſchaftsprobleme den 
Männern die Lorbeexen ſtreitig zu machen. Warum? Weil 
die Frauen zu viel Reſpekt für männliche Gedankenarbeit 
und Leiſtungen hätten? Dte zunehmende Mißachtung der 
Frauen gegenüber der heutigen Wirtſchaftsführung dürfte 
ſem en Gedankem Die Frauen machen ſich natürlich ihre 
eigenen Gedanken über wirtſchaftliche Vorgänge, und wenn 
ſie dabet den Kontakt an die vorherrſchenden Wirtſchafts⸗ 
auffaſſungen nicht finden, ſo eben deswegen, weil ſie nach 
weiblicher Art nicht von Sachwerten, ſondern von Lebens⸗ 
werten, vom lebendigen Menſchen als Träger und Endziel 
der Wirtſchaft be Behan 

Die pflegliche Behandlung der Maſchinen und die ſcho⸗ 
nungslofe Abnutzung der Arbeiter im Zeitalter der Ratio⸗ 
naliſierung will den Frauen durchaus nicht als ſegensreicher 
Fortſchritt einleuchten: 

„Wäre mir doch dieſelbe Schonung vergönnt wie meiner 
Maſchine!“ 

Die Arbeiterin, die dieſen unbeſcheidenen Wunſch äußerte, 
fügte wohl wiſſend hinzu: „Freilich, die Maſchinen muß der 
Unternehmer durch bares Geld erfetzen, die abgearbeiteten 
Menſchen aber kann er abbauen.“ 

Was geſchieht nicht alles, um die Leiſtungsfähigkeit der 
Maſchinen zu erhalten; in ihnen ſteckt ja Kapitalswert, und 
durch entſprechende Abſchreibungen ſoll die Grueue⸗ 
rung gewährleiſtet werden. Die Maſchinen brauchen ſich aber 
gar nicht abzuarbeiten, denn bei dem heutigen raſenden 
Tempo der techniſchen Moderniſierung werden die Maſchinen 
ſozuüſagen in der Blütezeit ihrer Leiſtungsfähigkeit in den 
Ruheſtand verſetzt und durch neuere Maſchinen erſetzt. Die 
gar nicht abgenutzten Maſchinen können ausruhen, die ſo 
ſehr abgenutzten Arbeiter müſſen ſich immer mehr 
anſtrengen, um bie hoben Lapitalbeträge, die in ſo kurz⸗ 
lebigen Maſchinen hineingeſteckt werden, zu erarbeiten. 

Für die Vorteile einer derartigen „anlageintenſiven“ 
Wirtſchaſt kann man den Frauen ſchwerlich Verſtändnis ab⸗ 
gewinnen, wenn ihre Männer immer mehr „Frei⸗ 
geſetzt“ und die Arbeiterinnen als ungelerute und billi⸗ 
gere -Arbeitskraft bie Bedienung der ſo wertvollen Maſchinen 
mit erhöhter Kränklichkeit und vermehrter Sterblichkeit be⸗ 
zahlen ſollen. Profeſſor Dr. L. Schwarz, Leiter des hygieni⸗ 
ſchen Staatsinſtituts in Hamburg, hat feſtgeſtellt, daß die 

Sterblichkeit der gewerblich tätigen Frauen weit höher 
Aale die Sierblichreit uter Franen, 

Totgeburten, Fehlgeburten und Frühgebur⸗ 
ten ſind bei den gewerblich tätigen Frauen, insbeſondere 
den Fabrikarbeiterinnen, erheblich größer als im, Durch⸗ 
ſchnitt. So wurden z. B. bei Betrtebsarbeiterinnen in Leip⸗ 
zig fünfmal ſoviel Totgeburten feſtgeſtellt als bei den ande⸗ 
ren Frauen. Und eine Erhebung der Ortskrankenkaſſe 
München⸗Glaobach ergab, daß nicht weniger als 22 Prozent 
der unterſtützten und 38 Prozent der nichtunterſtützten 
Frauen noch in der letzten Woche vor der Entbindung in den 
Betrieben gearbeitet habent Wo ſind die Wirtſchaftsjührer, 
die ſich den Kopf zerbrechen über dieſen enormen Miß⸗ 
brauch des Volkskapitals an Gefundheit der 
Frauen und Kinder? Rangiert doch in der kapitaliſtiſchen 
Geſellſchaft die Mutterſchaftsleiſtung in der 
Reihe der Geld⸗ und Sachwerte als unproduk⸗ 
tive Leiſtung, die keine Gegenleiſtung von der Volkswirt⸗ 
ſchaft zu beauſpruchen hat! Obwohl die Natur den Frauen 
größere Geſundheitsopfer auferlegt als den Män⸗ 
nern und die Erwerbsarbeit ihnen infolgedeſſen nicht gerade 
leichter ſälit, werden ſie ſchlechter bezahlt als die 
männlichen Arbeitnehmer! Die Wirtſchaft ſoll nämlich unter 
allen Umſtänden geſchont, der Nachwuchs ſoll ihr aber von 
den Frauen unter allen Umſtänden geliefert werden. 

Die heutige Wirtſchaftspolitik ſtellt die weibliche Logik 
immer mieder vor kanm lösbare Rätſel. 

Man bekommt da — z. B. jetzt im Reiche — recht ver⸗ 
wirrende Fragen zu hören: „Na ſehen Sie, da hat ſchon wie⸗ 
der der gute Staat der Landwirtſchaft Hunderte von Mil⸗ 
lionen geſchenkt, damit ſoll auch die Schweineaufzucht 
rentabel gemacht werden. Die beſcheidenen Beträge 
für Kinderſpeiſungen, für Feri nkolonien, für 
Kinderheime werden aber gleichzellig gekürzt. Iſt 
der Republik die rentable Fütterung großagrariſcher 
Schweine wertvoller als die Speiſung notleidender prole⸗ 
tariſcher Kinder? Sollen ſich die Mütter mit einer derartigen 
Sparſamkeit abfinden?“ 
Es wird der Leidensjähigkeit der proletariſchen Frauen 

viel zu viel zugemutet. Machen ſich die Wirtſchaftsführer von 
den Wirtſchaftsſorgen der Hausmütter in den 
Arbeitsloſenfamilien einen Begriff? Die Frauen 
würden es begrüßen, wenn die Arbeitgeber in Arbeiterhaus⸗ 
halten an Ort und Stelle ſich praktiſche Keuntnis des be⸗ 
ſcheidenen Maſſenverbrauches und der erbärmlichen Wohn⸗ 
verhältniſſe holen würden. 

Da hört man jetzt ſo viel von Wohnungskultur, 
von Rationaliſierung des Haushalts; mitunter bekommt 
man ja auch ſo eine nette Ausſtellung von lauter Ge⸗ 
mütlichkeit zu ſehen. Sollte man nicht auch gelegentlich eine 
Ausſtellung lebenstreuer luft⸗ und lichtloſer 
Arbeiteirwo bunungen veranſtalten, wo weder vom 
Zeitalter der. Elektrizität, noch von irgendwelchen Voraus⸗ 
ſetzungen eines rativnaliſierten Haushalts etwas zu merken 
iſt? Die Hausarbeit iſt in dieſen Wohnſtätten wahrlich keine 
Freude, und 

der doppelt belaſteten Fabrikarbeiterin winkt nach 
Betriebsſchluß keine Erholung in ihrem Heim. 

Dagegen findet man die wohltätigen elektriſchen Haushalts⸗ 
äxtikel und überhaupt die „ſtummen Diener“ gerade in   

den Haushalten, wo die Frauen nicht mitzuverdienen 
brauchen oder noch über einen dienſtbaren Gelſ verfügen. 

Dieſen Sachverhalt bringen ſchlecht denkende Frauen 
gerne mit der aktuellen Frage der „Kapitalbildung“ in Zu⸗ 
ſammenhang. Eine Arbeiterfrau ſprach darüber zu mir wie 
folgt: „Ich habe es ſchon oft meiuem Manne geſagt: Du biſt 
als Ernährer geboren, ich bin dazu geboren, ernährt zu wer⸗ 
den, und doch muß ich im Betrieb und zu Hauſe ſchwer 
arbeiten, und um den Unterhalt unſerer Famillie iſt es bei⸗ 
leibe nicht glänzend beſtellt.“ Dringende Neuauſchaffungen 
verurſachen viel Kopfzerbrechen, und vom Sparen iſt bei uns 
ſchon gar keine Rebe. Wiſſen Sie, wie es kommt, daß gerade   

die Frauen, die nicht arbeiten, ſich körperlich pflegen und 
mit Mobeausgaben nicht ſparen, vom Segen der Kapital⸗ 
bildung ſozuſagen überrumpelt ſind? Haben ſie die Gnade, 
„Kapital zu bilden“, ohne zu arbeiten, oder können fie ſich 
viel Luxus geſtatten, weil wir ſchwer und doppelt arbeiten 
müſſen, ohne ſelbſt Kapital zu bilden?“ 

Die Rationaliſierung von heute, die Wohnungsnot, bie 
ſchweren Haushaltsverhältniſſe der Arbeiterfamilien and 
die nagenden. Exiſtenzſorgen untergraben die Volks⸗ 
geſundheit, dieſe, wichtioſte und eigentlichſte Kavital⸗ 

ſubſianz eines Volkes. 

Am ſchmerzlichſten ſind dabei die proletariſchen Frauen be⸗ 
troffen. Und ſo fordern ſie von der Wirtſchaftsflüihrung in 
erſter Linie, daß nicht nur in Buchwerten gebacht, ſondern 
wert⸗ ſtets das menſchliche Leid einkalkuliert 
werden ſoll. Die Frauen lehnen einen wirtſchaftlichen Auſ⸗ 
bau ab, der für Maſthinen lieber Kapital verbraucht als für 
die körperliche und ſeeliſche Erhaltung und Pflege des arbei⸗ 
tenden Menſchen. Die wirtſchaſtlichen Ueberlegungen der ar⸗ 
beitenden Frauen ſind überhaupt von dem „unſachlichen“ 
Wunſch getragen, lebenswert zu leben und nicht 
frühäeitig für die Wirtſchaßt zu ſterben. 

Judith Grünfeld. 

  

Eimen Magel Aursh Ale Hand Sesshlegen ö 

MNe Sehnſucht nach dem neuen Mantel 
Fingierter Raubüberfall einer Sechzehnjährigen — Beitrag zur Seelenkunde des Jugendalters 

Sechzehn Jahre iſt Lieſt alt, ein hlibſches, gut gewachſe⸗ 
nes, aber recht nerpöſes blondes Mädel, Sie arbeitet in 
Wien als Hausgehilfin, iſt brav und flethßig, aber wenn der 
Sonntag kommt, dann bleibt ſie lieber zu Bauſe. „Mit dem 
alten Mantel geh ich net unter d' Leut“, ſaat ſie . 
Eines Tages aber finden ſie thre Dieuſtgeber in einem 
ſurchtbaren Zuſtand. Da liegt die Sechzehnjährige wehrlos 
am Boden. Ihr rethter Fuß iſt an einen Kaſtenfuß 
aebunden, der linke Arm iſt gar von einem großen 
Nagel durchſtoße n. Das Mädel iſt geknobelt und kann 
ſich erſt langſam erholen. 

Zwei unbekannte Männer 

Das Mäbchen, das aus dieſer qualvollen Lage beſreit 
Und dann von der Nettungsgeſellſchaſt abgeholt wurde, gab 
an, ſie ſei von zwei fremden Männern überfallen wor⸗ 

den, die angeblich das Telephon überprüſen wollten. Die 
beiden hätten auch die Wohnung ausgeraubt. Tatſächlich war 

der Wäſchekaſten erbrochen, der Inhalt durcheinauderge⸗ 
wühlt, es fehlte aber nichtz, dagegen entdeckte die Dienſt⸗ 
geberin den Abaang von 325 Schilling Bargeld aus ber 
Schreibtiſchlade. 

War es nun E auffällig genug, daß kein Hausbewoh⸗ 
ner den Hund bei dem angeblichen Ueberfall bellen gebört 

hatte, obwohl das Tier ſonſt ſehr ſcharf iſt und keinen Frem⸗ 
den in die Wohnung kommen läßt, ſo erlangte man ſchließ⸗ 

lich volle Aufklärung über dieſe myſteriöſe Angelegenheit 

durch die Entdeckung, daß die vermißten 325 Schilling im 
Rockſaum der Liſl verſteckt waren. Nach dringlichem Zureden 

geſtand das Mädel, daß es den Ueberfall fingiert und ſich die 

furchtbare Verletzung ſelbſt beigebracht habe⸗ ů 

Nach ihrer Geneſung wurde Lieſl dem Fugendgericht 

eingeliefert und nun hatte ſie ſich vor dem Jugendſchöffen⸗ 

ſenat Wüſtinger wegen des Verbrechens des Diebſtahls zu 

verantworten. 

Mit dem Hammer den Nagel durch die Hand getrieben! 

Vorſ.: Schildern Sie uns nun den Hergaug der Tat. — 
Angekl.: Ich habe das Bündel Banknoten, ohne es zu 

zählen, aus der Brieftaſche genommen und dann in meinen 

Schoß verſteckt. Dann habe ich den Schlüſfel ins Kamin⸗ 

türl vom Küchenherd geworfen, damit ihn niemand 
  

ſindet. Nun habe icth mit einer Zange den Nagel aus der 
Wand gezogen und mir einen ſchweren Hammer, zwei Hand⸗ 
tlicher und Spagat hergerichtet. 

Ich bin zur Kohleukiſte hingenangen, habe den Deckel auf⸗ 
gemacht, die linko Hand auf den Rand der Kiſte gelegt 
und den Nagel vom Deckel ſo feſthalten laſſen, daß er mit 
der Spitze auf dem Handrücken geſtanden iſt. Dann habe 
ich mil dem Hammer ſo lange auf den Deckel losgeſchla⸗ 
gen, bis der Nagel durch die Haud durch war und die 
Spitze auf der unteren Handfläche herausgeſchaut hat. 

Vorſ.: Daß Stie das ſo ruhig ausgehalten haben! Das 

muß ja ſurchtbar weh getan baben! — Angekl.: In meiner 

Aufregung habe ich nichts geſpürt. — Vor J.: Was war wei⸗ 

ter? — Angekl.: Mit dem Nagel in der Hand habe ich 

mich auf den Fußboden gekniet, habe noch einmal mit dem 

Hammer auß den Nageltopf geſchlagen, ſo daß im Linoleum 

ein Loch entſtanden iſt, habe den Nagel wieder aus dem 

Boden herausgezogen, bin aufgeſtanden und haben den Ham⸗ 

mer in die Lade vom Küchentiſch zurückgelegt. Dann habe 

ich mir das Geſicht mit den Handtüchern eingebunden und 

an der rechten Haud einen Spagat befeſtiat. Ich legte mich 

nun zum Kaſten hiu, habe mir um den Kopf die Schnur ge⸗ 

bunden und die rechte Haud an den einen Kaſtenſuß ange⸗ 

bunden, an den anderen Kaſteuſuß den Fuß. Die, linke Hand 

habe ich ausgeſtreckt und die Nagelſpitze in das ſchon vorbe⸗ 

reitete Loch im Linoleum geſteckt. 

So bin ich eine halbe Stunde liegen geblieben, bis dann 

der Vater der gnädigen Fran und ſie ſelbſt gekommen iſt. 

Vorſ.: Wie ſind Sie auf dieſe abſonderliche Idee gekom⸗ 

men? Haben Sie cinmal ſo etwas geleſen oder im Kino ge⸗ 

ſehen? — Angekl.: Nein, das habe ich mir alles ſelbſt 

ausgedacht. Aber ein zweites Mal werde ich ſo etwas nicht 

mehr machen! — 
Nie Dienſtgeberin der Angeklagten gibt an: Lieſl war 

immer ſehr brav und ſleißig. Sonntags iſt ſie nie ausge⸗ 

gangen, ſo daß wir ſie ſchließlich ſelbſt immer mitgenommen 

haben. Nur einmal im April war ſie ein paar Tade weg. — 

Lieſl wurde im Sinne der Anklage ſch Uüldig erkannt. Eine 

Strafe aber hat man nicht über ſie verhängt, ſondern ihr eine 

Probezeit von drei Jahren eingeräumt. Sie wurde 

auch unter Schutzaufſicht geſtellt. 

  

Autg die Frauen müſsen um ihre Exiſtenz ringen 
Die Gewernkſchaft tritt ihnen treu zur Seite — Aber eine Liebe iſt die andere wert 

Nur ſehr langſam kommen die Frauen zu der Erkennt⸗ 
nis, daß ſie die gleichen Mittel wie ihre männlichen Kollegen 

anwenden müſſen, um auf die Verbeſſerung ihrer Lohn⸗ und 

Arbeitsbedingungen ſyſtematiſch einwirken zu können. Das 

gilt beſonders ſür die Berufszweige, die kaum obne weib⸗ 

liche Arbeitskräfte auskommen, z. B. die Wäſchereien, Be⸗ 

kleidungs⸗ und Wäſcheerzeugung, Schokoladen⸗ und Zucker⸗ 
warenfabriken, die Tabakinouſtrie, für die Verkäuſerinnen, 
das Kontorperſonal uſw. Durch ihre Arbeit iſt die Frau mit 

dem Manne gleichberechtigt geworden. Aber obgleich ſie den⸗ 

ſelben geſundheitlichen Schädigungen unterworfen iſt, die 
gleichen giftigen Dämpfe, den gleichen gefäbrlichen Staub 

zeinatmet, die gleichen, ja oft noch, ſchwerere Krankbeiten 

davonträgt, obgleich ſie oft genug cbenfalls eine Familie 

ernähren muß, iſt ihre Entlohnung doch vielfach weit 
geringer als die der männlichen Berufsgenoſſen. Der. 

Mann will ſich heute nicht mehr als geduldiges Arbeits⸗ 

tier fühlen. Er iſt längſt eingegliedert in bie gewerkſchaft⸗ 

liche⸗Gemeinſchaft mit ſeinen Arbeitsbrüdern, um ſich der 

wirtſchaftlichen Uebermacht des Kapitals erwehren zu kön⸗ 

nen. Er hat die freien Gewerkſchaften erwählt, 

weil dieſe die tatkräftigſten, zielbewußteſten und aufrichtig⸗ 

ſten Vertreter ſeiner Intereſſen ſind. ů 
Aber nicht nur der Arbeiter, ſondern auch die Arbeit⸗ 

geber ſind organiſiert, um jeder freiheitlichen Kegung der 

Arbeitnehmer entgegenarbeiten zu können. — 

Sollte da nicht die arbeitende Fran die gleiche Pflicht 

und Notwendigkeit empfinden, ſich zu organiſieren? 

Alle Vorteile und Rechte, bdie die Gewerkſchaft erkämpft, 

gelten für Gegenwart und Zukunft, für das ganze Le⸗ 

ben. Es beſteht heute kein Zweiſel mehr darüber, daß die 

Arbeiterinnen durch die Ehe von dem Zwang zur Erwerbs⸗ 
arbeit nicht völlig befreit werden, Auch die Fabrik⸗ 
arbeit iſt nicht mehr bloß eine Tätigkeit der⸗ jungen Mäd⸗ 

—
 

  

chen, Auf Grund der, großen Arbeitsloſigkeit der Männer 

wird auch die ältere Frau oftmals wieder vor den Zwang 

zum Broterwerb geſtellt. 
Iumer wieder von neuem verſuchen die Gewerkſchaften 

durchzuſetzen, was im Intereſſe der⸗ Arbeiter und Arbei⸗ 

terinnen bittere Notwendigkeit iſt. Je ſtärker die gewerk⸗ 

ſchaſtliche Organiſation iſt, je einheitlicher der Wille der 

rbeiter und Arbeiterinnen zum Ausdruck kommt, deſto 

mehr wird auf dem Wege der Verhandlungen er⸗ 

reicht, deſto mehr ſcheuen die Unternehmer den Kampf⸗ 

willen der arbeitenden Klaſſe. 

Würde die Gewerkſchaftsbewegung nicht beſtehen, 

ſo würden die Löhne der Arbeiter und Arbeiterinnen 

immer tiefer gedrückt, ihre Arbeitszeit immer weiter aus⸗ 
gedehnt, die Behandlung im Betriebe immer ſchlechter, ihre 

Verelendung alſo immer grözer werden. 

Selbſtverſtändlich können die vielen Vorteile, die die Ge⸗ 

werkſchaft den Arbeiterinnen ſchafft und weiter zu ſchaffen 

bemüht iſt, nicht erreicht werden, ohne daß die Arbeiterin⸗ 

nen auch in der Gewerkſchaft und für die Gewerkſchaft wir⸗ 

ken und kämpfen. Sie müſſen an der Tätigkeit der Gewerk⸗ 

ſchaften tätigen Anteil nehmen, die Verſammlungen be⸗ 

ſuchen, ſich über alle Propleme orientieren. Bor allem jedoch 

müſſen die arbettenden Frauen und Mädchen es als ehren⸗ 

volle und immer geltende Pflicht betrachten, unter ihren 

Kylleginnen aufklärend zu wirken und ſie ebenfalls dem 

BVerbande als neue Mitkämpferinnen zuzuführen. Sie 

müſſen in jeder Hinſicht die Gewerkſchaft zu kördern, in ihr 

Schutz und Hort, Schild und Waffe zu finden wiſſen. Nur 

die vollkommene Geſchloſſenheit kann zur vollkommenen Be⸗ 

freinag der Arbeiter und Arbeiterinnen aus der⸗ Lohnknecht⸗ 

ſchaft, zur Erringung und Erzwingung einer beſſeren Zu⸗ 

knnft für alle Glieder der Menſchheit führen. 
Martha Talk⸗Banaia.



Wie Srauen ſich berändern können 
Der Beruf beſtimmt ihre Erſcheinung — Schönheit, vie erſt 

bei ver Arbelt blüht 

Geſtern Aihchuete mir, ein Mäpchen auf der Straße. Kein 
beſonders hübſches Mädchen, und doch: ais ich ihr in die 
Außen blickle, ſtand ſoſort die Erinnerung an ein ſehr hübſches 
Mädchen vor mir auf. Als mich dann das Mädchen grüßte, 
wußte ich ſofort, daß es eben das Mädchen war, an das es 
mich zuerſt nur zu erinnern ſchien. Das war mir ſehr peinlich, 
denn es mußte mir anzuſehen geweſen ſein, daß ich von dem 
Anblick dieſes Mädchens nicht ſehr begeiſlert, daß ich ſogar 
enttäuſcht darüber war, dieſes Mädchen einmal für hübſch ge⸗ 
halten zu haben. Sie wird ihre böſen Tage haben, tröſtete ich 
mich und machte mir weiter keine Gedanken mehr darüber. 

Aber am gleichen Nachmittag hatte ich in dem Büro zu tun, 
in den pie Kleine beſchäfligt iſt, und wo ich auch zuerſt ihre 
Belanntſchaft gemacht hatte. Ich grüßte ſie. „Na, wenn wir 
uns heute nochmals ſehen, dann geben Sie aber einen aus“, 
meinte ſte unp blickte einen Augenblick von ihrer Arbeit auf. 
„Mit Vergnügen“, antwortete ich und war ſchon wieder von 
bem gleichen Zauber umweht, ber für mich ſeit meinem erſten 
Zufammentreffen mit ihrer Perſon verbunden war, Dann 
wieder mußte ich an das unſcheinbare Weſen denken, als das 
ſie mir auf der Straße begegnet war. An das graue Geſicht 
unter dem etwas vertragenen Hütchen mußte ich denken. Aber 
es war nicht nur die Kleidung, die ſie mir draußen ſo un⸗ 
ſcheinbar hatte erſcheinen laſſen. Etwas war hier um ſie, was 
ihr draußen ſehlte. Wieder warf ich einen Blick auf ſie. Wie 
vergleichend. Ich laß, wie ihre Augen über das Papier hin⸗ 
glitten, wie ihre Finger die Taſten der Schreibmaſchine nieder⸗ 
drückten, wie ſie aufſtand und aus den Regalen etwas her⸗ 
ausſuchte, und plötzlich wußte ich, was ſie hier ſo ſchön und 
anziehend machte: Die Atmoſphäre des Verufs. Ja, 
das war es; hler, wo ſie umgeben war von Dingen, die ihres 
jungen Lebens Zweck und Ziel waren, blühte ſie auf. Die 
Unſicherheit, die ſie auf der Straße befiel, wenn ſie unter 
vielen Menſchen einem Bekannten ſich gegenüber ſah, ſiel hier 
von ihr ab. Sicher und unbekümmert' griff ſie nach Akten, 
beantwortete Fragen, die an ſie geſtellt wurden, ſchob einen 
neuen Bogen in die Maſchine, ſah zwiſchendurch nach der 
Tür, und, ohne beſonders aufzublicen, aber mit lebender Glut 
in den Wangen, ließ ſte die Taſten der Maſchine ihre 
Sprünge tun. 

Ich ging wieder fort und dachte an andere Mödchen aus 
meiner Bekanntſchaft und mir fiel eine ein, die mich entzückt 
hatte, als ich ſie das erſtemal mit einer großen Schürze hinter 
dem Herd ſtehen ſah. Auch an noch eine andere dachte ich, die 
unbekümmert um den Raum, in dem ſte ſaß, und um die 
Menſchen, die ihr üusaben, hinter ihrer Kaſſe ſaß und fremdes 
Geld vurch ihre Finger gleiten ließ, als wären es Kieſelſteine, 
mit denen die Kinder ſpielen. 

Sie alle verkörpern jenen neuen Typus der Frau, die nicht 
zum Spielen und Tändeln in der Welt iſt, ſondern deren Glück 
und innere Sicherheit im Bewußtſein eines von ſinnvoller 
Arbeit ausgefüllten Lebens liegt. Jener Ftau, die erſt in der 
Atmoſphäre des Berufs ganz Frau, ganz liebendes und 
liebenswertes Geſchöpf und vollwertiger Menſch wird. 

Dann wiederum fielen mir einige Geſichter ein, die, bei 
der Arbeit grau und verfallen ausſahen, und deren Träger 
erſt abends oder am Sonntag auf der Straße im Geſpräch mit   

Bekaunten und Freunden aufzublühen begannen. Sie waren 
mir immer als Engel und Göttinnen der Heiterkeit erſchienen, 
mit denen zu leben Gnabe ſein muß. Jetzt ſehnte ich mich nichi 
nach ihnen, Aber dic Kleine, die ich mittaas getroffen, und 
deren Anblick auf der Straße mich beſtürzt gemacht hatte, bis 
ich ſie dann aufblühen ſah hinter ihrem Arbeitstiſch, ſie ſtand 
vor meinem Auge, und auf ſie wartete ich am Abend. Wir 
tranken eine Taffe Kaſfee zuſammen an dieſem erſten Abend, 
aber es wird wohl die letzte nicht ſein, die wir zuſammen 
trinten, und wenn ihre Unſcheinbarkeit hält, was ſie verſpricht, 
pann hoffe ich, mit ihr einen glücklichen Sommer zu ver⸗ 
leben. Erich Griſar. 

Es follte rnehr Obſt gegeſſen werden 
Ein wichtiges Nahrungsmittel 

In vlelen Ländern, allen voran in Ehlind wird zur 
Obſtzeit eine Rieſenpropaganda für reichen Obſtgenutz gemacht. 
Plakate, Vorträge, Lichtreklame werden von den Inſereſſenten 
in ven Dienſt dieſes geſündeſten Nabrungsmittels geſtellt. 
Nicht zu Unrecht. Denn Obſt iſt ein ideales Nahrungsmittel: 
Speiſe und ne Ciei Es bildet, in Verbindung mit 
einem Jett⸗ und Etweißträger genoſſen, die geſündeſte Er⸗ 
nährung; der in den Früchten oft enthaltene Traubenzucker 
geht unvermittelt ins Blut über. Man genießt die Früchte am 
beſten roh, da ſie ſo die P510 Nährtraft beſitzen. Durch das 
Kochen wird ein Lell der rgänzungsnährſtoffe zerſtört. Bei 
den Aepfeln ſitzen die feinſten Geſchmackſtoffe in u0 ma) 
dünner Schicht unmittelbar unter der Schale, weshalb man 
ſie am beſten ungeſchält genießt. Aepfel, Kirſchen und Erd⸗ 
beeren ſind überdies reich an natürlichen Eiſenverbindungen. 
Südfrüchte, Datteln, Feigen, Traubenroſinen haben' einen be⸗ 
ſonders hohen Gehalt an Trauben⸗ und Fruchtzucker und ſind 
aher als Kraftbildner beſonders Kindern als Nahrung zu 

empfehlen. 

  

Es riecht nach Preßkopf mit Zwiebeln 
Wie ſie die Arbeiterfrau einſchätzen 

In einer Berliner deutſchnationalen Zeitung wird eine Ge⸗ 
ſchichte erzählt, überſchrieben: „Die Abgeordnete Elſe.“ Eine 
Abgeordnete X. habe nach den letzten Abſtimmungen der 
Abgeordneten N. zugerufen: „Na, Elſe, was ſagſte nu! Fein, 
was?“ Dieſer Zuruf hat einen Hugenbergmann zu folgendem 
Erguß veranlaßt: 

„Ach, Sie ahnen ja gar nicht, was ich empfand, als ich 
in der Wandelhalle des Landtags Ihr vertrauliches Zwie⸗ 
geſpräch belauſchen durfte. Ich ſah Sie am Waſchfaß ſtehen 
und roch den Duft von Preßlopf mit Zwiebeln. Aus dem 
Küchenfenſter ſah ich Sie liegen im traulichen Geplauder 
mit Ihrer liebwerten Genoſſin X. Und über einen Hof 
voll Kindergeplärr und Leierkaſtenmuſik hörte ich es rufen: 
Na, Elſe, was ſagſte nu? Fein, was! Da ſtand plötzlich 
ein Glitzern in Ihren Augen, als hätte die Pachulke vom 
dritten Hof ſoeben Prügel bekommen.“ 

Das iſt alles fein geſagt, was?! Da kommt die ganze 
Entrüſtung und die ganze gekränkte Männlichkeit eines deutſch⸗ 
nationalen politiſchen Männerwracks zutage, das ſich immer 
noch nicht dreinfinden kann, daß im Landtag nicht mehr nur 
der abzuſtimmen hat, der nach dem Reitſtall riechtt   

Gefahren, die dem Süngling drohen 
Es muß an vieles gedacht werden 

Zahlreiche Gefahren, die leicht überſehen oder unterſchätzt 
werden, bedrohen das zarte Leben des Kindes im erſten 
Lebensalter. Ein Kinderarzt, Dr. Zlociſti, teilt in den 
„Fortſchritten der Geſundheitsfürterge“ aus ſeiner langen 
pie bie einige zum Glück ſehr ſeltene Fälle dieſer Art mit, 
bie die Aufmerkſamkeit beſorgter Mütter auf verborgene Ge⸗ 
fahrenqauellen lenten. In Stelle von Knöpfen verwendet man 
bei der Säuglingstkleidung meiſt durch Oeſen und Maſchen 
des Gewebes gezogene Bändchen, die aber oft ſo eng um 
den Körper und den Hals zugezogen werden, daß es zu Er⸗ 
ſtickungsanfällen kommt, zumindeſt aber zu Unruhe 
und Atemerſchwerung. Daher ſoll die Halsweite der Kleidung 
um fünf Zentimeter größer ſein als dber Halsumfang. Die an 
den. Kleidchen zur Zier angebrachten Quaſten können. 

an der langen Schnur verſchluckt werven, ſo daß ſie an 
vleſer nus dem Magen herausgezogen werden müfßfen. 

Löſen ſich einzelne Fäden ungeſäumter Kleider los, dann 
können ſie ſich zehn⸗ bis fünfzehnmal um empfindliche Körper⸗ 
telle ſchlingen und dieſe ſchwer beſchäbigen. Verbogene 
Sicherheitsnabeln gehen von ſelbſt auf und dringen in den 
Leib des Kindes ein. Mehrere Fälle von Erſtickung kamen 
dadurch vor, daß ſich Katzen auf den Säugling zum Schlafen 
legten. Die Tiere ſind daher immer aus dem Kinderzimmer 
jernzuhalten. Ein Kind wurde einmal mit ſtart geröteter 
Wange und zehn kleinen blutigen Wunden in vie Klinik ge⸗ 
bracht. Wahrſcheinlich hatten ſich zwei Mäuſſe, die belm 
Eintreten der Mutter von der Wiege weggeſprungen waren, 
über das Kind hergemacht. In manchen Gegenden 

kommen Ueberfälle von Mückenſchwärmen vor, 

wobei die Kinder durch die vielen Stiche in Fieber bis 3 
20 Grad verfallen. Es 0 unglaublich, wie große Fremd⸗ 
lörper den engen Schlund paſſieren können. Knöpfe ſind 
ſehr beliebt; in einem Fall gab ein kleiner Junge ſeinem 
Schweſterchen auch eine Handvoll Schrauben in den Mund. 
Herabzerren von Tiſchtüchern gibt zu Verwundungen und 
Verbrennungen Anlaß. Erbſen, die in den Anbuuhens lom⸗ 
men und vort aufauellen, verurſachen Entzündungen. Alle 
dieſe Fälle ſind zwar ſelten, ſollten aber doch zur Vermeidung 
von Unglücksfällen in Erinnerung behalten werben. 

Franen im Dienſt der Roten Armere 
Sie haben die größten Möglichkeiten 

Der Revolutionskriegsrat. die höchſte militäriſche Inſtanz 
der Sowietunion, hat dem Oberkommando der Roten Armee, 
der Leitung des Heeresflugweſens und der Sanitätsverwal⸗ 
tung des Heeres vorgeſchrieben, die Regeln für die Aufnahme 
von Frauen in die militärtechniſchen Lehranſtalten auszu⸗ 
arbeiten. Frauen, welche dieſe Anſtalten abſolvieren, werden 
zur ſtellvertretenden Uebernahme folgender Stellungen im 
Offiziers⸗ bjm Unteroffizierkorps der Roten Armee zugelaſſen: 
Zugführer im Nachrichtendienſt, Militär⸗Topographen, Leiter 
der Radioſtalionen der Armee, Sanitätsdienſt. Ferner können 
Frauen nach Erwerb der notwendigen Vorkenntniſſe auch auf 
leitenden Poſten in den Organiſationen ber Geſellſchaft „Oſoa⸗ 
viachim“ verwendet werden, die bekanntlich ſich mit Problemen 
ves Lufttrieges bekaßt. 
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L cibé, Nachmittaaskleid aus ge⸗ 
muſterlem Creve eci Ser 

  

  

engankiegende Ro⸗ Ixrit , erte! Iut n.: Seidenpandſchieiſe brud 
Oiwa, 2.0 m. 100 em Preit. 190 cm 
Band. 1 cm breit. Schnittard 

nüd 8. Preis Mi. *— 

f. 6718. liches Somt 
Lleid gas Vafßfesbr nnnt Aütegen⸗ 
den BPaſvein und einer ſchönen 
Stickereihordüre ausgeibattet. Ein⸗ 
wuite Khaübepethnenber kuet Biuſe 

Am, err tretendam 
Knopfſchlucz. Stoffverbrauch: etwa 
3.15 m, HO cm breit bplänt⸗ 

WinFür Lernge 31 Breis M. 12 

    

Rindfleiſch over cchinken trocknet ni „ in ber Flüſiügkeit, in der es welocht hat, ertalten 1. 
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Es iſt eine bekaunte Tatſache, daß wir Frauen im Som⸗ 
mer mehr Kleider gebrauchen als im Winter. An trüben 
Wintertragen kann man ein Kleid richtig auftragen, aber im 
Sommer bringt die belle Sonne alles au den Tag, jedes 
Cchate jede abgenntzte Stelle, jeden noch ſo unbedeutenden 
Schaden. Eine reichlichere Sommergarderobe iſt auch im all⸗ 
gemeinen leichter zu beſchaffen als eine winterliche. Woll 
ſtofſe ſind verhältuismäßig teuer, natürlich machen ſich gute 
Stoffe durch größere Haltbarkeit bezahlt. Aber daran iſt uns 
bei einem Sommerkleidchen gar nicht ſo piel gelegen. Die 
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wechſlung in unſeren 

Schnitte erhältlich. 

I. 6720. Sommerkfreid aus ein⸗ 
färbigem Seibenſtoff mit bunt ge⸗ 
mufterten Borßüren. Der Glok⸗ 
enpock iſt in Sruppen eingereibt. 
Rocklaum., Hüftpaſſe und Schulter⸗ 

teile gieren Hieſenſäumchen. 
reis Marf 1.—. 

I. 6721, Nachmittagskleid aus vel⸗ 
lem Cbiffon, mit ulatter. in Sur. 
biefen apgenäbter Taille und wei⸗ 
tem. tiel anosefettem Glockenrock. 
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Farbiae Wüildlebertandſchunbe werben auch ö⸗ recht gut, wenn man ſie in kaltem Waßßer⸗ dem AunSünftef Salmial angeietzt iſt, durchreibt und dann durch eine laue werben. Wit wer nate Eeit Tropfen Dlivenöl beigefüg: n zngigem Ort tödnsl, ſe nach außen an ſchattigem. 

Ciskalt kann man auch an beißeſten Ta⸗ Speiſen rränke erbalten, wenn man ſie in einem Mpoltent irdener Seichtrr aufbewabrt und ſeſt in ein Tuch hüllt, das in eine: Löſung aus halb Milch, balb Spiritus ausgedrückt wurd⸗ 
Ratnrpmeter ergibt beim Schmelzen aber dem Bodenſaß ein 
Wrüäſtieleit Settſchicht, wäbrend Margarine eine mirchice 

Fommerfrleider naſi der nenen Mode 
wunderhübſchen Kun arde en erleichtern es uns ſehr, Ab⸗ 
wechſ arderobenbeſtand zu bringen, denn 
ie find beſtimmt nicht teurer, ſehen elegant aus und laſſen 
ich prachtpoll verarbeiten. In dieſem Sommer werden wohl 
Kiele Frauen voll Verzweiflung ihre vorjährigen Kleider 
betrachten: alles iſt durch den großen Umſchwung unmodern 
geworden. Heute bringen wir eine Anzahl Kleidchen, die in 
angemeſſener Weiſe der gegenwärtigen Mode angepaßt ſind, 
uhne Auswüchſe mitzumacheu. Zu allen Modellen ſind Lyon⸗ 

    

1. 6715. Sommerkleid aus Voile 
mit breiter geſtickter Bordüre 
Maſchinenſtickerei), die am Mock 
in Anwenduns vebracht iſt. Oben 
ausfpringende Bieſenaruppen. 
Si Ebrauch: etwa 5,25 m. 0,20 
Meber 

e. 
ſtoff, breit. Säöniticröbe. 44r ſe 110 em bre 

ſreis Mk. 1.—. 

* 6752. Kleid aus bebrucktem 
Schleiexſtoff. Der Rock üüFclapi⸗ 
Ä8 KS. u. angefſtat. olapi⸗ 

ichluß an den enden Aermeln, 
Ausichnitt vorn rund, rückwärts 
1005 Vieit, U Aiurßss 44. 

em breit, Schnfttart . 
Preis Mk. 1. 

  

Haare, beſonders Tierbaare, laſſen ſich mühelos von Woll⸗ 
kleidung entfernen, wenn man die Kleiderbürſte in Spiritus 
ober Branntwein anfeuchtet. 

Echte Korallen ledt man zum Reinigen für einige Minuten 
in eine ſchwache, lauwarme Sodalöſung, bürſtet dann mit 
Setfenſchaum, ſpült mit lauwarmem Waſſer nach und 
trocknet ſie in Kleie. 

Jrotvoſen nebmen nach längerem Gebrauch leicht einen 
zäüuerlichen Geruch an. Man tut recht viel robe Kartvffel⸗ 
alen binein, eine Handvoll Sals und kochendes Waſſer: 
derrührt alles, ſchließt den Deckel und läßt eine balbe 
Stunde ſteben. Dann mit Sand und Soda nachwaſchen und 
offen trocnen lalſen. 

  

 



  

Gute Erfolge in Stockholim 
Dentſche Siege bei den ſchwediſchen Sportſpielen 

In ben Leichtathletik⸗Wettkämpfen in der Stockholmer 
Sportwoche waren den deutſchen Teilnehmern ſchöne Er⸗ 
jolge beſchieben. Hellmuth Körnig gewann das 100⸗Meter⸗ 
Laufen in der Weltrekordzeit von 10,4 Sekunden mit faſt 
2. Meter Vorſprung vor dem Amerikaner Bowen 106 und 
Gillmeiſter⸗Hannover 10,8. Der Charlottenburger Schloeske 
kam in 11 Sekunden nur auf den fünften Platz. Die 4⸗mal⸗ 
100⸗Meter⸗Staſſel gewaun die deutſche Mannſchaft in der 
Beſetzung Körnig, Schloeske, Gillmeiſter und Lüchner in der 
guten Zeit von 41,8 Sekunden vor Göta⸗Stockholm 42,8 und 
die durch einen ſchwediſchen Läufer vervollſtändigte amerika⸗ 
niſche Mannſchaft, die in 43,2 Sekunden über deu dritten 
Platz nicht hinauskam. — 

Das 110⸗Meter⸗Hürdenlaufen gewann der auf ſeiner 
Europa⸗Tournee noch ungeſchlagene Amerikaner Anderſon 
in der phänomenalen Zeit von 14, Sekunden. Uber 800 Me⸗ 
ter kam der Schwede Kraft in 1:55 zu einem ſicheren Siege. 

Im Marathonlauf ſiegte der SchwedeJohnſon in 2:42,39,2 
überraſchend vor dem in Amerika von Sien zu Sieg geeilten 
Finnen Koski, der in 2:44,4,2 ſich mit dem zweiten Platz 
vor dem Schweden Brodel 2:51,04,4 begnügen mußte. 

Das Motorbootrennen in Joppot 
Gute Beteiligung — 8 Rennbovote aus Oeſterreich, Berlin, 

Königsberg und Elbing gemeldet 

Die Meldungen für die Zoppoter Motorbootreunen ſind 
wieder über Erwarten günſtig ausgefallen, haben doch für 
dieſe große Veranſtaltung des Danzig⸗Zoppoter Motor⸗Vacht⸗ 
Clubs 8 Rennboote von auswärts gemeldet. In den Außen⸗ 
bordrennen am 28., 25. und 27. Juli, nachm., werden insgeſamt 

8 verſchiedene Rennboote ſtarten, und zwar folgende: „Arda IV“ 
des Herrn Seeger⸗Berlin, ver im Vorjahre hier mit großem 
Erfolg fuhr, in den Klaſſen O und D, „Clou“ des Herrn 
Böckl⸗Wien in den Klaſſen B und C, „O⸗keh“ des Herrn Otto 
Komnick⸗Elbing in der Klaſſe C, die Boote „R III“, „R IV“ 
und „R VII“ des Herrn Paul Baatz⸗Berlin in den Klaſſen B, 
C und D, „Komet“ des Herrn Karliſch⸗Königsberg in der 
B⸗Klaſſe und „Taſchkent“ des Herrn Karliſch⸗Königsberg in 
den Klaſſen O und D. Es wird demnach jede Klaſſe mit min⸗ 
deſtens 3 Booten beſetzt ſein, ſo daß ſehr ſpannende Kämpfe 
in Ausſicht ſtehen. 

Die Außenbordrennen beginnen am 23. Juli um 18 Uhr, 
am 25. Juli um 17 Uhr und am 27. Juli um 18 Uhr. Am 
24. Juli findet um 16 Uhr ein Geſchicklichkeitswettbewerb, am 
26. Juli ein Wenderennen ſtatt, wofür je drei Danziger Boote 
gemeldet ſind, und zwar „Moſel“, des Herrn Grabowſti, 
iubomaſt des Herrn Malitzte und „Elſa“, des Herrn von Ja⸗ 
ubowfki. 

Die Rennboote ſind ſchon zum größten Teil in Zoppot ein⸗ 
getroffen. 

Um hdie Fußballweltmeiſterſchuft 
Frankreich ausgeſchieben — Chile und Argentinlen an 

der Epitze 

Die Fußballweltmeiſterſchaft wurde in Montevideo mit 
zwet Spielen fortgeſetzt. rgentinien ſiegte über Mexiko 
jicher mit 6: 8. Frankreich unterlag gegen Ehtle zum zweiten 
Male mit dem knappen Ergebnis von 0:1. Der Sieger in 
der Gruppe 1 wird nunmehr am Dienstag in der Begeg⸗ 
nung der bisher noch ungeſchlagenen Mannſchaften von Chile 
und Aergentinien feſtgeſtellt. Frankreich und Mextiko ſind be⸗ 
reits aus dem engeren Wettbewerb um die Fußballwelt⸗ 
meiſterſchaft ausgeſchieden. 

In der Gruppe 4, wo Nordamerika bereits der erſte Platz 
nicht mehr zu nehmen iſt, wurde Belgien von Paraguay 
knapp 1:0 geſchlagen. In der Gruppe 2 kämpften hinter dem 
Gruppenſieger Jugoflawien Braſilien und Bolivien um 
den zweiten Platz. Die Nationalelf von Braſtlien ſiegte 
überlegen mit 4:0. 

   

  

  

Hundbaull 
S. V. Bürgerwieſen 1 geſgn cjeihelt; Tiegenhof I321 

Bürgerwieſen hatte Sonntag Beſuch aus Tiegenhof. Es 
klappte dieſes Mal bei Tiegenhof beſonders gut, während 
Bürgerwleſen unter ſeiner ſonſtigen Form ſpielte. Im 
Feldſpiel war Tiegenhof nicht ſchlechter als ſein Gegner. 
Nur vor dem geoneriſchen Tor will es nicht ſo recht mit dem 
erfolgreichen Torwurf klappen. Erſt in der zweiten Halb⸗ 
zeit jchaffte es Tiegenhof zum wohlverdienten Ehrentor. 

Pierre Churles ſchlügt eine „Flaſche“ 
Pierre Eharles, der belgiſche Europameiſter im Schwer⸗ 

gewicht, verteidigte am Montagnachmittag in Antwerpen 
ſeinen Titel gegen einen Scheingegner. Sein Heraus⸗ 
ſorderer war der holländiſche Meiſter Piet Vanderveer, der 
ſchon längſt über ſeine beſten Tage hinaus iſt. Charles war 
ihm um Klaſſen überlegen und machte auch wenig Feder⸗ 
leſen mit ſeinem Gegner, der ſich in der zweiten Runde auf 
einen genauen Kinntreffer hin auszählen laſſen mußte. 

    

Carnera mußz Amerika verlaſſen 
Der italieniſche Boxer Primo Carnera und ſein Manager 

Leonſee müſfen das Gebiet der Vereinigten Staaten ſofort 
verlaſſen, da ihr Geſuch um ſechsmonatige Verlängerung der 
Auſfenthaltsgenehmigung von der Einwanderungsbehörde 
abgelehnt worben iſt. 

  

Im Waſſerballändertampf zwiſchen Frankreich und England 
erwieſen die Franzoſen ſich ihren Gäſten klar überlegen und 
ſiegten mit 5: 1 (2:0). 

Der Weltrekord im Zehnkampf wurde am Sonntag in Vi⸗ 
borg von dem Finnen Färvinen auf 8255,475 verbeſſert, nach⸗ 
reicht Dütte.0 ſein Landsmann Brjölä 8117,30 Punkte er⸗ 
rei- atte. — 

Das internationale Tennisturnier auf dem Semmering er⸗ 
brachte im Herreneinzelſpiel einen überraſchenden Erfolg des 
Pragers Menzel, der in der Vorſchlußrunde den Amerikaner 
Bell 4 6, 6:2, 11:9 und in der Schlußrunde den Holländer 
Timmer 6:1, 6:3, 6:2 überlegen abfertigte. Das Damen⸗ 
einzel konnte die Kalifotnierin Miß Ryan für ſich entſcheiden, 
da ſie in der Schlußrunde Frau Schomburgt 6: 2, 6:0 be⸗ 
ſiegte. Im Herrendoppel gewannen Bell⸗Artens gegen Menzel⸗ 
Rohrer 3: 6, 6:3, 5: 7. 6:4. 6: 4. Im Gemiſchten Doppel 

ein Spritſt 

  

errangen Miß Ryan⸗Hughes Veche Fr. Neppach⸗Bell mit 6:2 
6,: 4 einen Sieg. Das Damendoppel Miß Ryan⸗Neppach gegen 
Alliſſen⸗Schomburgt endete 6:2, 6:1. 

Hein Domgörgen gibt ſeinen Titel ab 
Gnnz überraſchend kommt die Nachricht, daß Hein Dom⸗ 

görgen ſeinen Titel als deutſcher Mittelgewichtsmeiſter fret⸗ 
willig zur Verfügung ſtellt. Wie ſchon bei ſeinen Kollegen, 
Jakob Domaörgen, Seiſrted und Noack, ſplelt guch hier wie⸗ 
der die Gagenfrage eine Rolle. Der populäre Hein hätte am 
8. Auguſt ſeinen Titel in Hamburg gegen Tobeck verteidigen 
ſollen. 2000 Mark Gage waren ihm zu wenig und ſo gab 
er veu ſeit Jahren innegehabten Titel freiwillig ab. Nun 
werden ſich Tobeck und Sktbinſti im Meiſterſchaftskampf 
gegenüberſtehen. Die Folgen dieſer „Mode“ dürften ſich bald 
auswirken, da nicht nur, der Metſtertktel dadurch erheblich 
an Wert einbüßt, ſondetn auch im Auslande der deutſche 
Borſport an Wertſchätzung verliert, wenn die Meiſterſchaſts⸗ 
kämpfe von Leuten beſtritten werden, die wirklich nicht die 
beſten ſind. 

  

  

Tennisſchluſz in Zoppot 
In Zoppot konnten geſtern alle Konkurrenzen des 

Tennisturniers beendet werden — lediglich das Vndipiel 
um den Elfrenyreis des WMenbfeilentan ſteht noch aus. 
Die Senſalſon des Tages war die Begegnung des jungen 
Danzigers Mietzner mit dem polniſchen Meiſter M. Stolarow. 
Pietzner gewann deu erſten Sabz recht leicht, hatte nach ver⸗ 
lorenem zweiten im drilten Satzball — ſchkießlich erlag er 
gaber doch der größeren Erſahrung Skolarows, der 3:6, 812, 
7. 6, 6:2 gewann. Das Troſtſpiel, bei dem Keller—Lund 
in der Endrunde ſtehen, wird außerharb Danzias ent⸗ 
ſchieden werden. Im Damendoppel ſchlugen, Frl., Pltzner⸗ 
Poſſelt zunächſt Fr. Kuttenkenler⸗Erl, Trunz 426, 63, 6:4 
und zogen dann mit 9:7, 5:7, 6:2 über Frl. v. Villerbeck⸗ 
Frl. v. Schmidt ins Finale. Hier trafen ſie auf Frl. Roſt⸗ 
Fr. Vormann, die erwartungsgemäß mit 6:3, 6:2 ſiegten. 
Frl. Roſt errang damit bei dem Zoppoter Turnier drei erſte 
Preiſe. Im. Herreneinzel gab es einen außerordentlich 
barten und zähen Kampf um den Eintritt in die Vorſchluß⸗ 
runde zwiſchen Dr. Thomſen and Lauxe. Langes Lobbälle 
entſchicden ſchließlich den Kampf — Lauge ſiegte 2:6, 725, 
6:4. Lange trifft jetzt im Endſpiel auf Wronka. 

   

Lünderklaſſement der Tonr de Franee 
Nach der 15. Etappe konnte Deutſchland im Lönderklaſſe⸗ 

ment der Tour de France wieder auf den 3. Platz vorrücken. 
Die Reihenfolge iſt nun wie folgt: 1. Frantreich 339,13,50; 
2. Belgien 340.56,32: 3. Deutſchland 345,13,19; 4. Spanien 
345,21,01: 5., Italien 345,21,11 Stunden. 

    

Es Kumen wenig Schiffe 
Der Verkehr im Danziger Hafen vom 11.—17. Juli 

.„Eingang: 111 Fahrzeuße, und zwar 13 Dampfer, 2 Kriehs⸗ 
fahrzeuge, 1 Molorſchff, 13 Motorſegler, 2 Seeleichter, davvn 
1 Tanker, mit zufammen 66 402 Nelio⸗Reg.⸗To. gegen 142 Fahr⸗ 
zouge mit 100 727 Netto⸗Reg.⸗To. in der Vorwoche. 

Ladung: 23 Stückgüter, davon hatten 6 gleichzeitig Paſſa⸗ 
gicre; 3 Alteiſen, je 2 Heringe, Erz und Phosphat, je 1 Papier, 
Zelluloſe, Petroleum und Zink. 72 kamen leer ein. 1 Dampfer 
brachte Mſſgter und Poſt, 1 anderer nur Paſſagiere. 

Nationalität: 35 Deutſche, 25 Schweden, io Dänen, 9 Lelten, 
5 Polen, je 4 Englünder und Eſten, je 2 Norweger, Holänder 
und Amerikaner, je 1 Franzoſe, Finne, Litaner und Danziger, 
und zwar Dampfer „Mottlau“, 

Ausgang: 148 Fahrzeuge, und zwar 118 Dampfer, 2 Kriegs-⸗ 
fahrzeuge, 2 Molorſchiffe, 23 Motorſeglor, 3 Seeleichter, darunter 
1 Danker, mit zuſammen 89 770 Netlo⸗Reg.⸗Ty. gegen 115 Fahr⸗ 
zeuge mit 85 544 Netto⸗Regt.⸗To. in der Vorwoche. 

Ladung: 56 Kohlen, 31 Stückgüter, davon hatten 4 gleich⸗ 
zeitig Paſſagiere und be Deine Beiladung lebender Pferde, Zement 
uUnd Schiffbaumalerial, 7 eine Beiladung Holz. Reine Holzladun⸗ 
gen gingen 13 weg. 1 Dampfer hatte Holz und Ammoniak, 22 Ge⸗ 
kreide, davon hatten 3 eine Beiladung Zucker, 5 Zucker, 2 Super⸗ 
phosphat, je 1 Petroleum, Gasöl, Sprit, Kali, Papier und 
Schiffbaumaterial, 1 Poſt und Paſſagiere, 12 leer. 

Nationalität: 43 Deutſche, 32 Schweden, 28 Dänen, 10 Letlen, 
8 Eſtländer, 7 Norweger, 4 Polen, je 3 Finnen, Griechen und 
Danziger, und üw die Dampfer „Etzel, „Weichſel“ und „Mott⸗ 
lau“, 30 2 Engländer und Amerikaner, je 1 Franzoje, Holländer 
und Litauer. 

Der Verlehr in der Berichtswoche ſtand im umgelehrten Ver⸗ 
hältnis zu dem der Vorwoche, d. h., die 

Zahl ber Ausgänge übertraf, 

im Gegenſatz zur Vorwoche, den der Eingäuge ganz erheblich. Der 
eingehende Verlehr war ſchwach. Weniger aun Zahl der Ein⸗ 
heiten, als an Größe derſelben. Von großen Wücibhen kamen 
an mit dem ſchwediſchen Dampfer „Bodia“ von Caſablanca 2650 
Tonnen Rohphosphat für die Warla. Der Dampfer löſchte im 
Weichſelmünder Becken; 4200 To. Phosphat brachte, neben 
Pfenzengras, der polniſche Dampfer „Wisla“ von Suſſa für die 
Chemiſche Fabrik, Kaiſerhaſen. Im Weichſelmünder Becken löſchte 
ſerner der Retzlaff⸗Dampfer „Asgard“ 3684 Tons Erz für Joh. 
Ick von Lulea. Schließlich töſchte im Freibezirk der Dampfer 
„Slald“ 1620 Tons Abbrände, die er von Oslarshamn für 
Schenker & Co. gebracht hatte. 

An Alteiſen kamen 3 kleine Ladungen mit den Motorſeglern 
„Gretl“, „Claus“ und „Maja“ aus däniſchen Häſen an. Von 
Leewick kamen mit Dampfern 688/1 und 9914%/ Faß Heringe 
an, die in der Stadt gelöſcht wurden. 

Der ausgehende Verkehr war bedeutend lebhafter. Alein am 
12. Juli gingen nicht weniger als 44 Fahrzeuge in See, aller⸗ 
dings befanden ſich darunter 16 Motorſegler. Lebhaſt waren die 

Getreibe⸗ und Zucker⸗Verſchiffungen. 

Während Getreide in der Hauptſache nach däniſchen Pro⸗ 
vinzhäſen verladen wurden, ging Zucker nach Lettland und Schwe⸗ 
den. Nach den engliſchen Häfen Hull und London laden augen⸗ 
blicklich einige RetzlaffDampfer Rohzucker. 1360 Tons Super⸗ 
phosphat gingen in zwei Dampferladungen nach Memel. Auch 

ſchmuggler, der bekannte, unter griechiſcher Flagge fah⸗ 
render Dampfer „Afſpaſia“, verlies als zweites Schiff in dieſem 
Monat mit ſolcher Ladung den hieſigen Hafen mit dem Be⸗ 
ſtimmungsort Riga. 

Der Verkehr mit Gdingen entwickelte ſich wie folgt: Es kamenr 
an 6 Dampfer und 1 Motorſegler, davon waren 6 Fahrzeuge 
leer, 1 Fahrzeug, der polniſche Tourendampfer „Chorczow“, hatte 
Güter zur Wiederausfuhr an Bord. Von Danzig nach Gdingen 
gingen die beiden amerikaniſchen Kriegsſchiffe und der ſchwediſche 
Dampfer Oeſterklint. Letzterer hatte hier 100 Tons Zuͤcker ge⸗ 
laden und ſollte in Gdingen die Komplettierung empfangen. 

4 Millionen Mark für die deutſchen Reedereien. Das Neu⸗ 
vorker Bundesgexicht entſchied, daß die Verträge zwiſchen den 
deutſchen Hanſa⸗Städten und Preußen einerſeits und den Ver⸗ 
einigten Staaten andererſeits auch durch den Weltkrieg nicht 
aufgehoben worden ſelen. Die Vereinigten Staaten hatten auf 
Grund eines im Kriege erlaſſenen Geſetzes von jedem aus⸗ 
ländiſchen Schiff eine Steuer von einem Dollar je Tonne er⸗ 
oben und dieſe Steuer auch nach Friedensſchluß beſtehen 
aſſen. Durch dieſe Entſcheidung können ſämtliche deutſchen 
Reebereien eine Wiedererſtattung ver bisher gezahlten Hafen⸗ 
ſteuer fordern. Der Betrag dürfte für alle deutſchen iff⸗ 
fahrtsgeſellſchaften etwa eine Million Dollar ausmachen. 

Die Neufeldt⸗A.⸗G. in Elbing, Emaillefabrik, hat die Zah⸗ 
Unngen eingeſtellt. Wie in einem Rundſchreiben, an die 
Gläubiger dargelegt wird, iſt die Zahlungseinſtellung zu⸗ 
rückzuführen auf Stockung der Aufträge und der Geldein⸗ 
gänge, was ſich bei dem geringen Eigenkapital der Gefell⸗ 
ſchaft doppelt ſchwer bemerkbar machte. Es beſteht Ausſicht, 

Wirtschaft-Handel-Schiffabrt 

  durch Umgeſtaltung und Neufinanzierung das Unternehmen 
weiterführen zu können, nachdem eine Bereinigung der 
gegenwärtigen Schuldenlaſten durchgeführt iſt. Gelingt eine ů 
ſolche Bereinigung nicht, ſo iſt ein Konkursverfahren, aum 

  

mindeſten ein gerichtliches Bwangsvergleichsverfahren un⸗ 
vermeidbar. Die Stadt Elbing iſt an dem Neufeldt⸗linter⸗ 
nehmen durch Darlehnshergabe und Bürgſchaftsſibernahme 
nhe K, 00 Mark beteiligt, durch Grunbſtlickspfand aber 
0 

Der Kampf um den Vermahlungsſaß in Polen 
Entgegen dem Antrag des Landwirtſchaftsminiſteriums 

  

hat die poluiſche MRegierunng den Vermahlungsſaß bei 
Roggen nicht auf 50 Pruzent, ſondern lediglich auf 
00 Prozent ſtatt der bisher vorgeſchrtebenen 75 Prozenk 
herabgefetzt. In den intereſſierten Kreiſen wird eine Re⸗ 

   

  

ulſion dleſes Beſchluſſes in einem der Landwirtſchaft 
allnſtigen Sinne erhofft, da auch das itſtrie- und Han. 
delsminiſtertum ſich für 50 Prozent ausſpreche. Es wird 
darauf hingewieſen, daß im Hinblick auf die in bieſem Jahre 
geringen Eruteerträge an Futtermitteln ſich im Inlande 
beträchtliche Abſatzmöglichkeiten für Kleie bieten würden, 
ſoſern eine Beſſerung ihrer Qualität durch Milderung des 
Vermahlungszwanges erzielt würde. 

Verlüngerung der polniſchen Getreibcexportprümien 
Erhöhter Prämienfatz bei der Mehlauskuhr 

Der Wirtſchaftsausſchuß des polniſchen Miniſterrats hat 
die Verlängerung der Getreideexportprämien bis zum 
31. Oktober beſchloſſen, und zwar für Korn in unveränderter 
Höhe von b Zloty je Doppelzentner bei Roggen und Weizen 
bzw. 4 Zloty bei Gerſte. Dagegen iſt die Exportprämie bei 
der Mehlausfuhr, die bis jeßt 9 Zloty per Doppelzentner 
betrug, auf 12 Zloty erhöht worden— —* 

An den Böerſen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 21. Juli: 100 Zloty 57,62—57,76, Scheck 
Lonbon 25,01—25,01, telegr. Auszahlungen Berlin 100 Reichs⸗ 
mark 122,61—122,91, Warſchau 100 Zloty 57,61—-67,75, London 
1 Pfund Sterling 25 0125—25,0125. 

In Warſchau am 21. Juli. Amerilaniſche, Dollarnoten 
8,8972 — 891 — 8,87; Belgien 124,61 — 124,2 — 124,30; 
Danzig 179,35 — 173,78 — 172,92; Holland 358,77 — 350,67 
— 357,67; Kopenhagen 238,82 — 239,12 — 238,22; London 
49,369% — 43,47% — 49,26; Neuyork 8,%2 — 82 — 8,882; 
Neuyork telegraphiſche Auszahlung 8,914 — 8,934 — 8,894, 
Schweiz 173,21 — 173,67 — 172,81; Stockholm 239,71. — 240,31 
— 239,11; Wien 125,03 — 126,24 — 125,02, Italien 46,71 — 
46,83 — 46,595; im Freiverkehr Berlin 212588. 

An den Produkten⸗Börſen 
In Danzig am 14. Juli: Weizen (130 Pid.) 26,00 Gulden, 

Roggen (Pomm. /Poſ.) 11,80, (Kongreßpolen) 11,25, Gerſte 
14—15, (neue Winterg.) 12,50—12,75, Futtergerſte 13.—14, 
Hafer 13,25—14,00, Rübfen 30—30%, Erbſen (Viktoria) 30— 
32, Roggenkleie 8,50—9,00, Weizenkleic 12,00. 

In Berlin am 21. Juli: Weizen —, Roggen 172—177, 
Braugerſte —, Futter⸗ und Induſtriegerſte 170—195, Hafer 
179—187, loco Mais Berlin —, Weizenmehl 32,25—40,00, 
Roggenmehl 23,50—26,25, Weizenkleie 10,50—11,00, Roggen⸗ 
kleie 10,50—11,00 Reichsmark ab märkiſchen Stativuen. — 
Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen Juli 290 8 
(Vortag 2906), September 26624 —265 (266), Oktober 26774— 
2674 Brief 1268), Dezember 274 —272 (274 ½), Roggen Juli 
181, September 185 %½ (187), Oktober 188½ (190), Dezember 
198 (198), Hafer Juli 190—189 % (191), September 185% 
plus Geld (189 2), Oktober 100 (192/), Dezember 104 plus 
Brief (196). 

  

  

  

   

  

In Poſen am 21. Juli: Roggen 10,50—20,00, Tendenz 
uneinheitlich, Weizen 48—40, ruhig, Marktgerſte 10,50.—22,00, 
ſtetig, Hafer 22—23, ſtetig, Roggenmehl 85, ſtetig, Weisze 
mehl 78,50—77,50, ſtetig, Roggenkleie 13,50—14,50. Weizen⸗ 
kleie 16—17, Raps 43—45. Allgemeintendenz ſtetig. 

In Thorn am 21. Juli: Noggen 19—20, Gutsgerſte 22— 

28,50, Marktgerſte 21—22, Weißer Dominialhafer 20—21, 
Weizenmehl 75—77. Allgemeintendenz uneinheitlich. 

   

  

Poolabtommen zwiſchen einer polniſchen und einer ame⸗ 

rikauiſchen Schiffahrtslinie. Wie die offiziöſe Agentur 
„Iskra“ meldek, iſt zwiſchen der American Scantic Liné und 
der halbſtaatlichen Polniſchen Transatlantiſchen Schiffahrts⸗ 

geſellſchaft eine Abmachung getroffen worden, wonach die 

Beförderung von Frachtgütern zwiſchen Gdingen und 
Neuyork auf gemeinſame Rechnung der beiden Linien be⸗ 
trieben werden ſoll. Ein Verrechnungsbüro wird die Truns⸗ 
portkoſten jeder ber beiden Geſellſchaften berechnen und die 
Verteilung des Reingewinns nach einem vereinbarten 

Schlüſſel vornehmen, Der Paſiagierverkehr bleibt der 
Polniſchen Transatlantiſchen Schiffahrtsgeſellſcha't vor⸗ 

bebalten.



  

Die Trogödie eines Heimgekehrten 
Etſchlagen und im Acter vergraben — Nach acht Jahren entdeckt 

In Sohlen, Nrels Tuchel, Gusceſ der Landwirt Wera, der lm 
Wellkrlege in ru Geſfangenſchaſt gerlet und im Jahre 1922 
ploͤhlich Onach Dalsezurdelehel⸗ Seine Frau hatte inzwiſchen 
einen Llebhaber in der Geſtalt eines verhelrateten Eiſenbahners 
bekommen, dor ſchleunigſt Weſchenle als der richtige Mann nach 
Hauſe kant. Der Ehemann beſchenlte ſeine Frau in der Freude des 
erſten Wieberſehens reichlich, war aber nach wenigen Tagen 

ſpurlos verſchwunden. 
Auf Befragen gab die Frau an, er ſei nach Rußland Drusgerel, 
Die Frau falt damals als des Mordes verbächtig, wurde auch ver⸗ 
haftet, mußte dann aber wieder frelgelaſſen werden, da nicht ge⸗ 
nühend Beweiſe vorhanden waren. Das Grundſtück verkaufte die 
Frau ſpäter und zog nach Konitz, wo ſie in den ſtädtiſchen Baracken 
Wohnung nahm. Jeßt ſand der Nachſolger auf dem Acker dle 
Ueberreſte des ermordeten Wera, worauf die Polizel in werha ſo⸗ 
fort die Frau, deren Sohn und den Liebhaber der Frau verhaftete. 
Die Verhafteten wurden dem Konitzer Gerichtsgefängnis zugeführi. 

  

Fiüuf Kinder verſchüttet 
Aus Bromberg wird derichtet: Eine ungewöhnliche Tra⸗ 

goöͤdle ereignete ſich unweit der ſtädtiſchen Schoitergrube an der 
Chauſtee nach Polczyn, Seelreis. In der Grube ſpielten ſieben 
Kinder im Alter von 2 bis 5 Jahren. Plötlich rutſchte die Erde 
ab und verſchüttete fünf der plelenden Kinder. Die anderen beiden 
Kinder benachrichtigten die in der Nähe befindliche Sceflieger⸗ 
Diviſton von dem Unfall, worauf dieſe an die Unfahſtelle einige 
zehn Soldaten zur Rettung ſchickte. Nach einigen Minuten war es 
den Soldalen Lelungen die Kinder auszugraben. Drei konnten 
dank ſofortiger ärztlicher Hilſe ins Leben zurückgerufen werden, 
zwei waren dagegen ſchon erſtickt. 

Verſtantlichung der Privuatforſten? 
Die BVerſtaatlichung der Privatforſten iſt in der polniſchen 

Preſſe wjeder einmol aktuell geworden. Die Anhänger dieſer Idee 
ſiihren an, daß die privaten ſſen Düuſcar jämtliche volkswirtſchaft⸗ 
lichen Momente außer acht laſſen, indem ſie den Waldbeſtand aus⸗ 
beuten, ohne für genſigenden Nachwuchs e zu tragen. Es 
iſt intereſſant, daß ſaſt gleichzeitig damit eine Kampagne eingeſetzt 
bat, um die Umwandlung der ſtaatlichen Forſverwallung in ein 
ſelbſtändiges Unternehmen zu boſchleunigen. 

Verſuchter Mord aus Rarhe 
Beim 2. Polizeikommiſſariat Graudenz meldete ſich ein gewif⸗ 

jer Stanislaus Hepner mit einem Revolver in der Hand und er⸗ 
lärte, dat er einen Menſchen erſchoſſen habe. Nach genaner Legi⸗ 
timierung und Unterſuchung des Unbetannten ſtellte ſich herans, 
daßt St. Hopner einem gewiſſen Joſef Ceglarfki, in Muſzek wohnhaft, 
begegnet iſt und auf dieſen geſchoſſen hat. H. hegte gegen Ceglarſti 
ſeik löngerer Zeit Groll. ie Waſſe wurde Hepner abgenommen 
und er wurde bis zur Aulfklärung der geheimnisvollen Angelegen⸗ 
reil dabehalten. Wie ſich herausſtellte, iſt Ceglarſki nicht erſchoffen, 
iondern, nur ſchwer an den Beinen verletzt worden. Der Verlehßte 
wurde ſofort ins ſtädtiſche Krankenhaus gebräacht, wo ihm ärztliche 
Hilfe zuteil wurde. 

Liebeszwiſt durch Dynamitladung beigelegt 
In der Nacht von Dienstag zu Mittwoch erſchallle plötzlich in 

der Kolonic Niebyla bei Soſnowite ein gewaltiger Knall, dem gleich 
durchdringende Schreie ſolgten, die aus den Gebäuden von Nobis 
lamen. Die Nachbarn eilien an die Unfallſtelle, wo ſich ihnen ein 
cntſetzlicher Anblick bot. Durch die oſſene Schonneneinfahrt waren 
blutige Fetzen dreier zerriſſenes weiblicher Körper ſichtbar. Stanis⸗ 
lawa Nobis und deren Tochter Bronislawa und Stanislawa wan⸗ 
den ſich vor Schmerzen. Die ſoſort benachrichtigte Polizeiwache 
leilcte eine Unterſuchung ein. Es ſtellte ſich beraus, daß die Ex⸗ 
ploſion durch eine in die Schaune geworſene Dynamitladung ver⸗ 
urjacht worden iſt, die der Nobis und deren Tochter Bronislawa 
den Leib und die Beine zerfetzte. Die zweile Tochter Stanislawa 
hat leichtere Verletzungen erlikten. Die Mutter und die Tochter 
wurden ins Krankenhaus nach Szarlej gebracht. Die Vorunter⸗ 
juchung hat ergeben, daß das Dynamit infolge Liebeszwiſts einer 
der Töchter mit einem Verehrer geworſen worden iſt. 

  

  

  

   

Jerſtüielte Leithe auf dem Vahngleis 
Am Mittwoch wurde auf den Bahngleiſen zwiſchen Szubin und Exin eine zerſtückelte männliche Leiche ohne Kopf auſgeſunden. Nach 

längerem Suchen an der Unfallſtelle wurde der Kopf im Graben 
Meben pen Daen h Aaſeng Heis PM olecs Unterſuchung ai ergeben, daß es ſich um den 43jährigen Nikolaus Dzi 5 Szaradowo, Kreis Szubin, handelt. U viedeng aus 

Aus Grandernz 
Im Einbrecherneſt. Die Kriminalpolizei in Graudenz iſt einer Lefährlichen Einbrecherbande, die in den letzten Wochen in Vomme⸗ rellen ihr Unweſen trieb, auf die Spur gekommen. Die Diebe hat⸗ ten ſich in dem Reiſig an der Weichſel ein gewaltiges Verſteck ge⸗ baut, das ihnen als ſichere Unterkunft diente. Im Verlauf eiver geſtern in dem Verſtect veranſtalteten Razzia wurden einige zehn Pollgran Eun eichn ben 8 längerer Zeit von verſchiedenen olizeiämtern geſucht werden. Sämtli⸗ inb Gerichtsbehörden bergeben⸗ iche Einbrecher wurden den 

Aus Brumberg 
b. Der Wochenmarkt war ziemlich gut beſchickt. Nan forderte. Butter 230—2,50, Eier 2, Weißtaß⸗ 0,0. WGemüß war reichlich vorhanden, es koſteten: Radieschen 0,15—0.25, Zwiebeln 9516.—520, Salst G605—0,½0, Mohrrüßen 0,15—0,20, Kohlrabi O.2H, Blumenkohl 0,20—150, Gurken 0,50—0,60, grüne Bohnen 0.60, Weißkohl 0,20, Stachelbeeren 0,75—00, Tomaten 2—2,20, Süß⸗ 
kirſchen 0.50 —1.30, Sauerkirſchen 6,0—0,50, Blaubeeren 6,70, Him⸗ beeren 150, Johannisbeeren 0,40, Rhabarber 0,20. 

Geflügel koſtete: alte Hähner 4—5, iunge 1.5.—3. Enten 4—5. Tauben 130—1.60 das Paar. Specé koſtete: 1.50, Schweinefleiich 40—10, Rindfleiſch 1,20—150, Kalbfleiſch 1—1,20. Hammel⸗ fleiſch 1.20—130, Aale 2—3, Hechte 1.50—2, Schleie 1,20—2 Zloty 

Neue Paſvorſchriften. Im Miniſterium des Innern wer⸗ den zur Seii neue Vorſchriften über die Formalitäten bei der 

  

  

  

Löſung eines Paſſes und über pen Preis desſelben ausgear⸗ 
beltet. Die neuen Vorſchriften ſollen die bisherige Prozedur 
bebentend vereinfachen. 

Sinhen der eimohmen aus den Staatsmonopolen 
Die Einnahmen aus den Staatsmonopolen betrugen im Juni 

dieſog Jahres insgeſamt 65 133 000 Zloty und ſind gegenüber 
is 530 0%0 Zloty Einnahme aus dem Juni vorigen Jahres geſun⸗ 
len. Eine Verimehrung der Einnahmen wieſen auf: Das Salz⸗ 
monopol um 882 000 Zloty, das Tabatmonopol um 4 000 000 Zloth 
ſowie das Zündholzmonopol um 85 000 Zloty. Dagegen ſind die 
Einnahmen aus dem Spritmonopol um 7528 000 Zloty und aus 
der Staatslotterie um l 848 000 Zloty zurückgegangen. 

  

Chanſſeurfreit wegen weißer Kittel 
Die Warſchauer Stadtbehörden planen die Einführung weißer 

Kittel als vorhgeſchriebene Tracht für die Droſchkenchauffeure. Die 

Gewerkſchaft der Kraftwagenſührer droht mit einem Streik, falls 

dieſe von ihr als durchaus unpraktiſch abgelehnte Uniſorm wirklich 
vorgeſchrieben werden ſollte. 

Hochzeit auf dem Totenbeit 
Im Kranlenhaus in Wola lag der junge Kazimierz Kaſzorowſti. 

Er war lungenleidend und wußte, daß er nicht mehr geſund werden 
würde. So beſchloß er, dem Mädchen, dem er die Ehe verſprochen 
hatte, ſcin Wort zu halten. Der Hochzeitstag wurde feſtgeſetzt. Auf 
ſeinen Wunſch wurden die Gäſte und Kranken mit Wein und Ku⸗ 
chen bewirtet. Bis zum ſpäten Abend ſaß die junge Frau am 
Beite ihres Mannes. Gegen Morgen, lurz nachdem die Frau ge⸗ 
gangen war, ſtarb der Kranke. 

  

  

Auss Thorn 
w., 70 Zloty Monatsmicte. Der Magiſtrat hat den Mietszins 

für die kleinen Arbeiterwohnungen in den neu errichteten Arbeiter⸗ 
häuſern in der Amtsſtraße auf 70 Zloty monatlich ſeſtgeletzt. Dieſer 
Preis iſt im Verhältinis zu den Einkünften des Arbeiters als auch 
des Beamten viel zu hoch. 

ů, Unſall bei der Arbeit. Am Freitag platzte plötzlich im 
Schlachthaus ein Trog wijhalßen, Waſſer. Das Waſſer floß aus 
und ergoß ſich der dort beſchäftigten Arbeiterin Helena Karlowſka 
über die Füſe. Die Rellungsbereitſchaft ſorgte für ihre Ueber⸗ 
führung in das ſtädtiſche Krankonhaus, von wo ſie nach Anlegung 
eines Verbandes nach Hauſe entlaſſen wurde. 

wW. Schußimpfungen gegen Typhus. Der Stadtpräſident wendet 
ſich in einem Anfruf an die Bevölkerung und empfichlt außer der 
ſenauen Beachtung der hygieniſchen Vorſichtsmaßnahmen Schutz⸗ 
impfungen, Der Impfſtoff kaun unabhängig von den Apothekern 
vom Magiſtrat, Zimmer Nr. 2, in der Zeik von 12 bis 14 Uhr, 
mit Ausnahme der Feierlage, unentgeltlich bezogen werden. 

W. Thorner Viehpreiſe. Der letzte Hauptmarkt für Pſerde, Nin⸗ 
der und Schweine am vergdngenen Donnerstag wies einen Auf⸗ 
ürleb von 280 Pferden, 60 Rindern, 20 Fettſchweinen, 42 Läufer⸗ 
ſchneinen und 200 Ferkeln aufſ. Man notierte folgende Preiſe: 
Aeltere Pferde 100—150, Arbeitspferde 350—550, Wagen⸗ und 
Reitpferde 550—-850, cinjährige Fohlen 100—200, zweijährige Foh⸗ 
len 200—300 Zloty; ältere Kühe 200—300, Milchkühe 400—550, 
Kälber fehlten; Feltſchweine pro ho Kilogramm Lebendgewicht 90 
bis 966, Läufcrſchweine unter 35 Kilogramm 60—70, über 35 Kilo⸗ 
gramm 85—95, Ferkel pro Paar 50—70 Zloty. 

w. Kirchendiebſtahl. Die neulich unter obiger Spitzmarke ge⸗ 
brachte Meidung muß dahin berichtigt werden, daß der Einbruch 
in die St.⸗Georgenkirche in Mocker erfolgte und nicht in die alt⸗ 
ſtädtiſche Kirche, wie irrtümlich mitgeteilt wurde. Die Täter haben 
jünf Türen erbrochen, bis ſie die Abendmahlsgeräte ausfindig 
machen konnten. 

w. Der Waſſerktand der Weichfel nahm in den letzten Tagen in⸗ 
jolge reichlicher Niederichläge um 15 Jentimeter zu und betrug 
Sonnabend früh am Thorner Pegel 0,16 Meter unter Normal. 

w. Freitodverſuch. Aus dem Freitag abend gegen 11 Uhr nach 
Graudenz fabrenden Perſonenzug mußte auf dem Bahnhof Thorn⸗ 
Mocker das 22jähr. Dienſtmädchen Stanislawa B. aus Szwarcenowo, 
Kreis Löbau, durch den Rettungsdienſt herausgetragen und in das 
ſtädtiſche Kranlenhaus überführt werden. Das unglückliche Mäd⸗ 
chen, das aus Poſen kam, hatte in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Jod 
getrunken und wand ſich in fürchterlichen Schmerzen. Näheres 
über bie Beweggründe zu der Tat iſt noch nicht ermittelt. 

w. Feuer zerſtörte in der Nacht zum Donnerstag, kurz nach Mit⸗ 
ternacht, bei dem Landwirt Jozef Kowalfki in Thorniſch⸗Papau die 
Scheune nekſt angebaute Wagenremite. Der Schaden von 26 000 
Zloty iſt nur mik 20000 Zivty durch Verſicherung gedeckt. Die 
Brandurſache iſt noch nicht ermittelt. 

  

ů Aus Inowroclaw 
r. Den Arbeitern den Lohn n. Der hieſige Baumeiſter 

Berndt jandte ſeinem Polier Smyl, der in Matwy Bauarbeiten für 
ihn ausführte, 2000 Zloty zur Auszahlung an die Vauarbeiter. Der 
Polier ſchloß das Geld um 2 Uhr nachmittags wie üblich in ſeiner 
Baubude in die Tiichſchublade ein und als er um 5 Uhr das Geld 
zur Auszahlung herausnehmen wollte, war nichts mehr da. Die 
Diebe hatten das Schloß erbrochen und das Geld geraubt. Ener⸗ 
giſche polizeiliche Recherchen ſind im Gunge. Von den Tütern ſehlt 
bisher jede Spur. 

K. Die Vorſchriften für die Bätbereien. Zu der letzten Sitzung der 
hieſigen Häckerinnung waren auch einige Vertteter des hieſigen 
Magiſtrats und der Bromberger Handelskammer erſchienen. Siadt⸗ 
arzt Bydalek erlänterte in erſchöpfender Weiſe die BVerordnung des 
Miniſters des Innern vom Oktoder 1929 über die Aufſicht, die 
Herſtellung und den Verkauf von Mehl. und Mehlerzeugniſſen. 
Ganz beſonders aufmerkſam machte er auf den Paragraphen, der 
jagt, daß die Backwaren gut ausgebacken, locker und porbs ſein 
müſſen, daß ſie weder Waſſerſtreifen noch leere Räume zwiſchen   

Kruſte und Innerm aufweiſen dürfen. Ganz beſonderes Intereſſe 
rweckte die Ausführung des Referenten über das Auftleben von 
vetteln mit der Adreſſe des Bäckers auf das Brot, auf denen auch 

Aeichzeitig die Mehlſorte oder Mehlarten vermerkt ſein ioll, aus 
denen die Backware hergeſtellt iſt. In der Ausſprache wandten ſich 
mehrere Bäcker beſonders gegen die Beſtimmung, daß eine Bäckerei 
aus ſieben Räumen beſtehen müſſe. Dieſe Verordnung könne nur mi neu zu erbauenden Bäckereien Anwendung finden. Zum Schluñ wurde noch mitgeteilt, daß die Brot⸗ 
Ler erhöhten Getreidepreiſe ebenfalls 
oſtet ein Dreipfundbrot von jent ab 60 Groſchen und eine Semmel i 6 Groſchen. 

und Semmelpreiſe auf Grund 
eine Erhöhung erfahren und   

Auch in Schwetz Typhus 
Berſchärfung der Beſtimmungen über Straßenhandel 

Eine neue Nerordnung über Straßenverkauf von Zucker⸗, Back⸗ 
und Obſtwaren iſt auf Beſchluß des Stadtrats vom Magiſtrat ver⸗ 
öffentlicht worden. Tanach iſt der Straßenverkauf von Bonbonz, 
Konfitüren und Zuckerſachen nur in verſchloſſenen Tüten oder Kar⸗ 
tons geſtattet. Der loſe Verkauf wie bisher iſt ſtrengſtens unterſagt. 
Vackmaren aller Art dürfen nur unter Glasſchränken oder ⸗läſten 
ausgeſtellt in den Verkehr gebracht werden. Obſt, beſonders aber 
auch zerſchniftene Teile wie Melonen und Len Ve müſſen mit 
einer Muſſelingaze bedeckt jein. Hſchle iſt den Verkäuſers von 
Speiſecis der Handel nur in dichtſchließenden Gefäßen erlaubt. 
Diele Verfügung gilt nur im Bereiche des Stadtgebietes und ver⸗ 
pflichtet bereits ab 15. Juli. Zuwiderhandlungen werden mit einer 
Diſziplinarſtraſe von 9 Zloty bzw. Arreſt geahndet. Auch kann die 
Verlaufsberechtigung aberkannt werden, 

* 

Aus Schweß 
Die Mühle wird verkauft. Die bereits ſeit längerer Zeit 

unter Zwangsverwaltung ſtehende Mahl⸗ und Sägemühle in Büko⸗ 
witz, den Wardziniliſchen Erben gehörig, wird durch den Se⸗ 
queſtor nunmehr am 18. Auguſt auf ſchriftlichem Wege hun Ver⸗ 
kauf gelangen. Zwangsverwalter iſt Herr B. Zenker in Pruſt, 
der auch nähere Inkormationen erteilt. 

Der Sonnabendwochenmarkt war inſolge regneriſchen Wetters 
nur ſchwach bejucht, die Zufuhr war ebenfalls gering. Butier 
koſtete 2—2,40, Eier 2,20—2,36, Ein Liter ſaure Sahne 2, Küm⸗ 
melkäſe 12 Stück 0,60, Weißkäſe 0/0, Limburger 1,80, kleine 
Hühner koſteten 2—2,50, alte Hühner 4,50—6, Tauben 1 Zl. das 
Stück, Bienenhonig 2.50—3, das Pfund. Starke Rachfrage herrſchte 
nach alten Eßlarkoffeln, die 5—6 Zl. der Zeniner brachte. Die 
Fuhre Torf koſtete 12—15 gl., Kleinholz ein Einſpännerwagen 
10 Zl., Kloben 18—20 3l., Ferlkel brachten 40—60 Zl. das 
Paar je nach Alter und Größe. 

Ains Konitz 
m. Einen dreiſten Ueberſall verübten bei Czerjk zwei junge Bur⸗ 

ſchen auf eine Frau Lunſti, die vom Abbau zur Siadt ging. Den 
Banditen ſielen nur 2 Zloty in die Hände. Die Wegelagerer flohen 
nach der Tat und entlamen einſtweiley, doch iſt ihnen die Polizei 
auf der Spur, 

m. Auf dem letzten Wochenmarkt, der gut beſchickt war, aber nur 
wenig Kaufkraft zeigte, wurden folgende Preiſe notiert: Butter 
2,.20—2,40 pro Pfund, Eier 2—2,30 pro Mandel, Glumſe 0,40, 
Blaubceren 0,50—0,60, Sauerkirſchen 050, Süßkirſchen 0,80, Jo⸗ 
hannisbceren 0,35, Stachelbeeren 6,40—-0,50, Schweinebohnen 0,15 
Brombeeren 0,60, Walderdbeeren 2, neue Kartoffeln 0,20 bis 
0,30, Schnittbohnen 0,50, Wachsbohnen 0,50, Kohlrabi 0,25, Mohr⸗ 
rüben 0.20, rote Rüben 0.40, Rettich 0,25, Gurken 0,15—0,80, Grün⸗ 
lohl 0,30, Blumenkohl 0,30—0,80, Rhabarber 0,15, Schoten 0,40, 
Süppengrün 0,10, Hühner 5,50, Keuchel 2,75—3, Enten 5,50—58, 
Puten 12—14, Tauben 1,30 per Stück; Aale 2,50, Hechte 1,50, 
Schleic 1,00, Karauſchen 0,70—0,90, Varſche 080—1,20, Plötze 0,.60 
bis 1 Zloty, Maränen 1,20 pro Pfund; die Fleiſchpreiſe haben leine 
Aenderungen erſahren; ein Extraangebot gab es heute mil Tilſtter 
Vollfettkäje (Danziger Marke) 1,60 pro Pfund und Magerläſe ein 
Brot 2,50. Dieſe Geſchäfte gingen flott, aber nur in kleinen Por⸗ 
tionen. Der Kartoffelmarkt brachte noch eine Menge alter Kartof⸗ 
jeln zum Angebot. Es wurden für alte Kartoffeln 5,50—6,50, für 
friſche Kartoffeln 750 pro Zentner geſordert. Ferkel brachten 75 
bis 80 Hloty pro Paar. Roggen wurde mit 10 Zloth pro Zentner 
gehandelt. Der geſamte Markk ſtand im Zeichen der Flaute. 

Aus Gdingen 
w. Der Bauarbeiterſtreil bei der Firma G. P. T. wurde am 

Donnerstag liquidiert, nachdem die Firma ſich zur Zahlung des 
Tariflohnes verpflichtete. 

w. In ſelbſtmörderiſcher Abſicht ſchoß ſich in einem Fremden⸗ 
zimmer des Hotels Kaſzubſki der Kapitän der Kriegsmarine Michal 
Wiltecki eine Revalverkugel in die linke Bruſtſeite in der Gegend 
des Herzens. Der ſofort in das Krankenhaus in Kamienna Gora 
geſchaffte Offizier verſtarb eine Stunde ſpäter. 

w. Eine münnliche Leiche wurde Freitag nachmittag am Wellen⸗ 
brecher des Hafens geſunden. Der Körper war ſchon ſtark verweſt, 
es konnte aber noch feſtgeſtellt werden, daß es ſich um einen etwa 
25⸗ bis 30jährigen Mann handelt, der mit mit einem grauen 
Sweater bekleidet war und einen ſchwarzen Lederriemen bei ſich 
hatte. 

Aus Dirſchun 
J. Ein Auswanderertransport in Stärke von 150 merponen paſ⸗ 

ſierte am Freitag auf der Durchreiſe in das Auswandererlager Neu⸗ 
ſtadt unjeren Bahnhof. Das Ziel der Auswanderer iſt Kanada. 

J. Der Sonnabend⸗Wochenmarkt war ſehr reich veſchickt. Es 
wurden folgende Preiſe gezahlt: Butter 2—2,60 Zloty das Pfund, 
Eier 2,20—2,50 die Mandel, Glumſe 0,40—0,60, Magerkäſe 0,90 
bis 2, Limburger Käſe 1,50, Schweizer Käſe 3, Suppengrün 0,15 bis 
0,20, Radieschen 0,15—0,20, Mohrrüben 0,15—0,20, rote Rüben 
9,15—0,20, Zwiebeln 0,15.—0,20, Kohlrabi 030—0.30 das Bündchen, 
Gurken 0,60, Spinat 0,50, Rhabarber 0,20—0,25, Schoten 0,25, 
Schweinebohnen 0,25, Schneidebohnen 0,50—060, Weißkohl 0,25, 
Tomaten 2—2,40, Salat 0,05, Blumenkohl 0,10—0,80 pro Kopf, 
Aepfel 0,80, Birnen 0,80, Kirſchen 0,40—0,70, Stachelbeeren 080, 
Erdbeeren 2, Blaubeeren 0,50. Himbeeren 0,80, Johannisbeeren 
30 das Liter; Aale 2—3, Hechte 1,50—2, Schleie 1,50—2, Barſche 
‚50, Breſſen 0,90—,50, Karauſchen 1,50, Flundern 0,60, kleine 
Hratfiſchchen 0,50—0,70, die Mandel Krebſe 250, Räucherfiundern 
2 Zloty, Salzheringe 6 und 7 Stück 1 Zloty, junge Enten 2 Zloty 
das Pfund, Hühner —6,50, Keuchel 1,80—250, friſche Kartoffeln 
0.12—0,15 pro Pfund, Schweinefleiſch 1,60—1,90, Rindfleiſch 1,30 
bis 1,00, Kalbfleiſch. 1.20—1,60, Karbonade 150, Gehacktes 1,80, 
Leber⸗ und Blutwurſt 1,S80—2, Fleiſchwurſt 1,80—2, Jagdwurſt 2, 
Mettwurſt 2.—2,20. Dauerwurſt 2,50—3,50, friſcher Spech 1,70, 
Räucherfpeck 2, Kaſſeler 2, Schweineſchmalz 1,80—2,20 das Pfund. 

  

  

  

  

  
  

Poſener Effekten vom 21. Inli: Konverſionsanleihe 55,25, 
Dollarbriefe 89.50, Poſemer konvertierte Landſchaftspfand⸗ 
briefe 42,50, Poſener Städtiſche Wohnungs⸗Obligationen 88, 
Voſener Stadtobligationen von 1926 und 1927 92,50, Dollar⸗ 
Amortiſationsbriefe 92, Dollarprämienanleihe 63, Bank 
Polfki 156. Allgemeintendenz behauptet. 

Warſchauer Effekten vom 21. Juli. Bank Polſti 166, 
Bank Zwiazku Sy. Zar. 72,50, Cukier 3050, Lilpop 25, Ha⸗ 
berbuſch i Schiele 112, Inveſtierungsanleihe 111,50, Dollar⸗ 
prämienanleihe 62,75—62,00, 5proz. Konverſtonsanleihe 55,75, 
Eifenbahnauleihe 103. 

 



  

Einbrechen iſt hein Kinderſpiel. 
Sie ödürfen mir das ſchon glauben. Außerdem gehört 

elne gewiſſe Romantik dazu, die nicht jedermanns Sache iſt. 
Daß ein Mann, der nachtßs in fremde Wohnungen und 
Läden einſteigt, auch Kraft und handwerkliches Können be⸗ 
ſitzen muß, verſteht ſich von ſelbſt. Nur weil er all dieſe 
Eigenſchaften: Romantik, Kraft, handwerkliches Können und 
Mut in ſich vereinigt, nur darum iſt der Mann der Nacht 
für würdig befunden worden, von don ehrlichſten Leuten im 
Kriminalſchmöker verherrlicht zu werben. Wenn den von 
Natur ängſtlichen Ziviliſten der Einbrecher nicht ſo ver⸗ 
dammt imponteren würde, z. B. kein Aas würde M. Wal⸗ 
laces Bücher kaufen; und ich bin davon überzeugt, Mr. 
Wallace wäre bei ſeinen Leſern unten durch, wenn er tihneu 
in ſeinem neueſten Buch Helden beſcheren würbe, wie ſie die 
Wirklichkeit auf die Beine ſtellt, — die aber um Gottes 
willen nicht in die „Literatur“ gehören. Helmut, Friedrich, 
Bruno und Leo gebören zu dieſen „Unmöglichkeiten“, ſie 
ſind nicht einmal wert, dem lesten Schauten in Wanaces 
Bilchern das Bier zu reichen. 

Es war im Januuar als ſie ſich verabrebeten ein Dings 
zu breben. Gelegenheit hatten ſie ausgekundſchaftet und alle 
vter machten ſich auf, um die Brechſtange, die Beß' den Weg 
ebnen ſollte, aus Leos Wohnung zu holen. i Nacht und 
Rebel zogen ſite Hinter das Bekleidungsgeſchäft (in Lang⸗ 
fuhr], aus dem ſie jetzt Anziige hexausholen wollten. Sie 
mußten einen zwei Meter hohen Zaun überklettern. Sie 
waren nicht beſonders in Form. Mit Ach und Krach kamen 
ſte über den Zaun. Als ſie auf der anderen Seite herunter⸗ 
rutſchten, flatterten ihre Muskeln wie nach einer Beſteigung 
des Finſterahorns. Sle waren ſaſt reſtlos erledigt. Aber 
ſie warfen ſich in die Bruſt, ermunterten ſich gegenſeitia, 
lbrem Vorſatz treu zu bleiben, packten öie brave Brechſtange 
und nehmen den Kampf gegen eine Wund auf. Sie ſtemm⸗ 
ten und ſchwitzten. Sie ächzten, ſie fluchten. Kein Seſam 
half, und obwohl Helmut dreimal gegen die Mauer ſpuckte, 
hlieb ſie werſchloſſen. 

Sic pumpten ſich aus, bekamen Träuen in die Augen und 
vergaßen bald vor Wut gogen die undurchbringliche Mauer 
alle Vorſicht. Sie paukten mit der Brechſtange gegen die 
Wand und ſchimpften: „Da — da du Miſt!“ Es war der 
reinſte Schilöbürgerſtreich. Der Kalk ſpritzte, die ganze 
Bude wackelte, Langfuhr hallte wider, aber die Wand gab 
nicht nach. Leo, der zuletzt die Brechſtange ſchwang, ſchmet⸗ 
terte das Inſtrument ſchäumend vor Wut hin. Helmut 
blökte auf. „Au — autſch — mein Fuß, mein PFußz!“ heulte 
er. Trotz oder wegen det Radaus, rührten ſich keine Nach⸗ 
barn aus den Betten. Wer nachts poltert, der iſt ein ehr⸗ 
licher Mann, dachten ſie und örehten ſich auf die andere 
Seite. Nachdem Helmut, Brund und Leo ſich reſtlos müde 
zgerackert“ hatten, turnten ſtie mühſam über ben zwei 
Meter hohen Zaun und krochen gebrochen nach Hauſe. 
„Kein Menſch wäre darauf gekommen, daß Helmut an bieſer Geſchichte beteiligt war, wenn er ſich nicht ſeldſt ver⸗ 

plappert hätte. Die Kriminalpolizei hatte ihn bald am 
Wickel. Er geſtand alles, verpfiff ſeine Kollegen und erſt 
vor dem Schöffengericht widerrief er ſein Geſtändnis mit den 
obytiſchen Worten: „Durch Eindrucksredensarten auch durch 
dieſe hat er mir bedrickt“, der Kriminalbeamte. Was Hel⸗ 
mut unter „Eindrucks redensarten auch durch dieſe“ ver⸗ 
Leing, konnte kein richterlicher Scharfſtun aus ihm heraus⸗ 
ringen 
Schließlich verurteilte das Gexicht die drei Stümper 
wegen verſuchten Einbruchsbiebſtahls: Helmut zu vier Mo⸗ 
naten Gefängnis, Brund zu einem Monat und Leo zu fünf 
Monaten. Friebrich, dem dieg Mittäterſchaft nicht nachznu⸗ 
weiſen war, wurde freigeſprochen. L P. M. 

Sypendet für die Arbeiter⸗Bibliothen 
Erwüuſcht ſind Bücher und Geldbeträge 

Die Zentralbibliothet des Allgemeinen Gewerkſchafts⸗ 
bundes der Freien Stadt Danzig beſteht ſeit über 20 Jahren. 
Aus kleinen Anfängen, eraus hat ſich die Bibliothek zu ihrer 
beutigen Größe und Aktualität entwickelt; ſie weiſt zur Zeit 
einen Bücherbeſtand von ca. 4500 Bänden auf— 

Die Uuterhaltung ber Bibliothek iſt mit großen Geld⸗ 
opfern der Gewerlſchaftsmitglieder verbunden. Es müſſen 
laufenb große Mittel für Einband alter und für Anſchaffung 
neuer Bücher aufgewandt werden. ö 

Der jetzige Bücherkatalog iſt zehn Jahre alt, zum größten 
Teil vergriffen, in der Hauptſache aber veraltet. Aus dieſem 
Grunde wird in dieſem Jahre ein neuer Katalog in einem 
Umfange von ca. 150 Seiten berausgegeben. Vor Heraus⸗ 
gabe desſelben muß ein Teil alter abgenutzter Bücher aus⸗ 
rangiert und ein großer Teil neuer Bücher angeſchafft wer⸗ 
den. Vor allen Dingen muß eine Auffüllung der ibliothek 
mit neyzeitlicher Literatur erfolgen. 

Katalog und Beſchaffung neuer Bücher erfordern mehrere 
tauſend Gulden, die bie Bundeskaſſe nicht leiſten kann. 
Unſere Bibliothek hat ſeit ihrem Beſtehen und bis auf den 
heutigen Tag auch ſehr vielen Intellektuellen zur Berfügung 
geſtanden, ſtändig iſt dieſelbe auch von Stubenten der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule benutzt worden, und wir glauben daher, 
daß die Bibliothek weit über den Rahmen der Gewerkſchafts⸗ 
mitgliebſchaft hinaus ſegensreich gewirkt hat, was auch in 
Zukunft weiter geſchehen ſoll. 

Wir wenben uus daher an alle Freunde und Gönne 
unferer Bibliothek mit der Bitte Lm Unterſſübnng. n er 

Spendet gute Bücher, vor allen Dingen Fachliteratur, 
nach der ſehr große Nachfrage herrſcht. Spendet aber auch 
Ebn öbeträge, damit die entſtehenden Unkoſten gedeckt werden 
nnen. 
Jede Spende, auch die kleinſte, wird dankbar augenom⸗ 

men. * 
Bücher wolle man bis zum 20. Auguſt im Büro des 

Allgemeinen Gewerkſchaftsbundes der Freien Stadt Danzig 
Karpfenſeigen 28, Zimmer 13, abliefern. Geldſpenden werden 
dort für die Bibliothek jederzeit entgegengenommen. 

Wiſſen iſt Macht, 
Macht iſt Wiſſen! 

Helft Wiſſen in der Arbeiterſchaft zu verbreiten. 
Allgemeiner Gewerkſchaftsbund der Freien Stadt Danzig. 

Der Verein für Einheitskurzſchrift in Danzig hielt eine 
gitt beſuchte Mitgliederverſammlung im „Kaffee Konietzko“ 
ab. Der ſtautlich geprüfte Lehrer der Stenographie, Polotzek⸗ 
Schomberg (Oberſchleſten) hielt einen intereſſanten Vortrag: 
„Mittel und Wege zur Steigerung kurzſchriftlicher Fertig⸗ 
keit“. Der Redner, der ſich als Lehrbuchverfafſer einen 
Namen gemacht hat, gab wertvolle Fingerzeige für die 
Fortbildung. Anſchließend gab der Vorſitzende, Kahlen, be⸗ 
kannt, daß der Verein auf dem großen „Deutſchen Steno⸗ 
graphentage 1930“, der in den Tagen vom 1. bis 6. Auguſt 
in Berlin ſtattfindet, in ſtattlicher Zahl vertreten ſein 
werde. Der Schatzmeiſter, Oberbuchhalter Knoblauch, teilte 
noch Einzelheiten über den Stenvographentag mit, der die   

größte kurzſchriſtliche Taaung werden dürfte, die bie Welt 
je geſehen bat. Der ſtellvertretende Vorſitzende, Sindienrat 
Lektor Dr. Fr. Schmidt, ſprach über das große Preiswett⸗ 
ſchreiben, das mit dem Stenographentage in Berlin ver⸗ 
bunden iſt. Zum Schluß waren die Geſchäftsſtenographen⸗ 
Prüfungen bei Handelskammern Gegenſtand der Erörterung. 
Zollamtimann Kieſel gab hier wertvolle Unregungen. 

b 

Naͤche eines verſchmͤͤhten Liebhaberz 
Dor Mann unter bem Bett 

Eines Nachts wurbe der Beſitzer D. aus Zeyer aus dem 
Schlafe gedereckt. Aus der Mädchenkammer im oberen 
Stockwerk ertönten gellende Hilſerufe. Der Landwirt eilte 

  

die Treupe hinauf und ſah einen jungen Menſchen auf dem 
Korridor, der das Dienſtmädchen Minna S. würgte, Beide 
lagen am Boden. Es gelang D. den Wütenden hinweg⸗ 
zureißen, während das Wrädchen in ein anderes Zimmer 
flüchten konnte. Der Eindringling war der Arbeiter Otto 
Dr, aus Zeyer. 

Die Gerichtsverhaudlung in Tiegenhof brachte Klärung 
in die Angelegenheit. Dr. hatte ſchon ſeit längerer Zeit 
mit der S. verkehrt und betrachtete ſie als ſeine Braut. Auf 
einem Tanzverguügen batte das Mädchen jedoch anderen 
Freund gefunden und gab Dr. den Laufpaß. Dieſer ver⸗ 
ſuchte noch am Abend der Tat vergeblich, ſelne Braut um⸗ 
zuſtimmen. Er ſchlich ſich heimlich in ihre Kammer und 
legte ſich unter das Bett. Der S. kam etwas verdächtig 
nor und ſie leuchtete unter den Tiſch. In dieſem Augen⸗ 
blick ſprang Dr. bervor und faßte ſie an die Kehle. Beide 
ꝓrallten gegen die Tür. Dieſe gab nach und der Kampf ſetzte 
ſtch auf dem Korridor fort. 

Das Mäßdchen hatte ſich bet dem Falle Verletzungen zu⸗ 
gezogen und war einige Tage hindurch arbeitsunfähig ge⸗ 
weſen. Der Amtsanwalt ſah ſchwere Sörperverletzung, Be⸗ 
drohung und Hausfriedensbruch als gegeben an und bean⸗ 
tragte 3 Monate und 1 Woche Gefängnis. Der Angeklagte 
hatte ſich einen Verteidiger genommen. Dieſer machte 
geltend, daß Dr. an Krämpfen leidet. Durch die plötzliche 
Erregung könne wohl ein ſolcher Anfall ausgelöſt und die 
Tat in einem Dämmerzuſtand begangen worden ſein. Das 
Gericht ließ Milde walten und verurteilte Dr. zu einem 
Monat und einer Woche Gefängnis unter Strafausſetzung 
bei Zablung einer eutſprechenden Geldbuße. 

Maffſtnierter Fahrradmarder gefaßzi 
Er baute die Näder um unb verkaufte ſte 

Seit einiger Zeit wurden in Tiegenhof und Uungegend 
eine ganze Auzaͤhl von Fahrrädern geſtohleu. Die Be⸗ 
troffenen waren meiſtens Arbeiter, welche bie Maſchinen auf 
der Straße ſür kurze Zeit hatten ſteben laſſen, um in den 
Geſchäften Einkäuſe zu beſorgen. Wobl batte die Polizet, 
auf Anzeige hin, eine geuaue Beſchreibung der entwendeten 
Räder bekommen, jeboch paßte nie das Ausſehen einiger 
Unter der Hand, vornehmlich an Saiſonarbeiter, verkauften 
Fahrräder mit dieſen Angaben überein. Am Freitag gelang 
es, den Dieb in der Perſon des Arbeiters Bruno O. aus 
Bröske in Tiegenhof zu faſſen. O. batte einſach Rahmen⸗ 
teile und Räder der geſtohlenen Maſchinen untereinanber 
ausgetauſcht und ummonttert, ſo daß das Ausſeben der 
Diebesware ein ganz anderes wurde. Er legte ein teil⸗ 
weiſes Geſtändnis ab und wurde dem Amtsgerichtsgefängnis 
zugeführt. 

Fahrpreisermüßigung zur Königsberger Meſſe 
Ausländer, die zur 18. Deutſchen Oſtmeſſe (17. bis 

20. Auguſt nach Königsberg kommen, erhalten wie im Vor⸗ 
jahre eine Fahrpreisermäßigung von 25 Prozent. Dem Be⸗ 
ſucher der 18. Deutſchen Oſtmeſſe wird von den Vertretern 
der Deutſchen Oſtmeſſe gleichzeitig mit dem koſtenloſen amt⸗ 
lichen Meſſcausweis ein beſonderes Formular für die Fahr⸗ 
preisermäßigung verabfolgt. Auf der Ausgangsſtation muß 
beim Löſen der Fahrkarte in dieſen Vordruck ein ent⸗ 
ſprechender Vermerk gemacht werden. Für die Hinfahrt zur 
Meſſe iſt der volle Fahrpets 8. oder 2. Klaſſe zu zahlen. 
Dieſer Vordruck wird in Königsberg von der Meſſe ge⸗ 
ſtempelt, und ahf Grund dieſes Ausweiſes werden zur Rück⸗ 
ſahrt direkte Fahrkarten bis zur urſprünglichen Abfahrt⸗ 
ſtation mit einer Fahrpreisermäßigung von 50 Prozent 
ausgehändigt. Für Danziger Meſſebeſucher, die erſt an der 
deutſchen Grenze von der Fahrpreisermäßigung Gebrauch 
machen können, wird die Ermätzigung von 25 Prozent gegen 
Vorzeigung des amtlichen Meſſeausweiſes in Marienburg 
gewährt. Es iſt notwendig, an dem Grenzbahnhof ſofort die 
Fahrkarte für die Rückfahrt zu löſen. Die Hinfahrt kann in 
den Tagen vom 12. bis 20. Auguſt, die Rückfahrt vom 17. 
bis 30. Auguſt ausgeführt werden. 

Danzig⸗Lonbdon in einem Täg. Wünſchen aus der Ge⸗ 
ſchäftswelt entſorechend hat die, Deruluft“ (Deutſch⸗Ruſſiſche 
Luftverkehrs⸗Geſ.), deren Geſchäſte in Danzig durch die 
Deutſche Lufthanſa AG. ausgeführt werden, ſich entſchloſſen, 
das Flugzeug der Strecke 4 das bisher Danzig um 12.25 
verließ, zu enderen Zeiten verkehren zu laſſen. Hierdurch 
werden vor allem bedeutend günſtigere Anſchlüſſe erzielt, 
die es ſogar ermöglichen, von Danzig aus in einem Tage 
London zu erreichen. Ebenfalls wird eine günſtige Ver⸗ 
bindung nach Köln, dem Induſtriegebiet und nach Bayern 
geſchaffen. Die Zeiten ſind folgende: 7.30 ab Königsberg, 
8,40 an Danzig, 5.00 ab Danzig, 12.00 an Berlin, 12.50 ab 
Berlin, 15.50 an Danzig. 16,.05 ab Danzig, 17.15 an Königs⸗ 
berg. Der Rückßlug von Berlin nach Danzig iſt biernach 
Unperändert geblieben. 

Polizeibericht vom 22. Inli. Feſtgenommen: 13 Per⸗ 
ſonen, darunter: 8 wegen Diebſtahls, 8 wegen Widerſtandes, 
1 wegen Körrerverletzung. 1 wegen unerlaubten Grenz⸗ 
übertritts, 1 wegen Trunkenheit, 3 wegen Obdäachloſigkeit, 
1 wegen Sittenpolizeiübertretung. 
—'' —-——¾?ͤB‘—ͤ9— 

Muadbio⸗Stimme 
Programm am Mittwoch 

6.—6.30 Atexvorberiage, anſchl. Frübturnſtunde., Veituna: 
Sportlehrer Pe Sohn. — 6.60—.0. e auf Schallplatben. 
E. S.30—9: Turnſtunde kür die usfrau * Ab80 tfunk. 

Die weilere Gnlwickfun ee ven Wlertefeicßn 0. mig 
Dr, De. Derhſt. — 140. Scgallülgten. 13,15—14.15: Mittagskon Her Dr. W. Lerdſt. — 1. 
— 45.0: Kinderfunk, . Wenn der Roßgen angehauen wird. Der 
dumme Karl⸗ von Amända Sonnenfeld. — 10: Elternſtunde. Dor 
junge, Menſch zwiſchen 17 und 20,. Schulrat Dr. Fuchs. — 16.50 

m Kurgarten Zoppot. .30— üebertragung aus der g 0 
Kovelit Ger Scupolpei Leilung. Muſikdirektor E. onclen . — 
Ca. 17—16,48: Uletertragun außs Köln: Vom internationalen Reit⸗ 

. 
Fſlet. —a⸗ Ium Sriegel deß Worl. unç Gebäanrenmißes: Dx. Arno 

  

   

—19.50 trockene Trunkenbelt Erich Pfeiffer⸗Belli. — 
19.5 berdienſß, — 29080, UMebertragung gus Berlin: „Er⸗ 
E ber Oper.“ Selmar Meurpwis. Muittenhe: Cißt geehn Jeß Lechnek. — Knlchlte. Mitwir ofe. . — 2 
gend: Wietberdienit, oſten, Sporbberichte. Hierauf: Tant⸗ 
muſik. Kapelle Oskar Vooſt.   

Leixte Macfrricfffen 

Nlerköpfige Jamilie an Gasvergiſtung gefurben 
Boizenburg (lélbe), 22. 7. Der Tiſchlermeiſter vam⸗ vert, ſeine Frau und ſeine beiden Kinber, ein elfjähriger Knabe und ein ſechsjähriges Mädchen, wurden heute früh 

durch Gas vergiftet iot in irhem Schlafzimmer aufgefunden. Selbttmorb vor Den Kalaß baben ve Latlicg ů, Uiche 
vor. un Anla en vermutlich geſchä 

Schwierigkeiten gegeben. 0 oeſchful 

Maubübecfaull nuf einen Kauftmuun 
Schwerverletzt ins Krankenhaus eingeliefert 

Hambuxa, 2. 7. Auf den 6gzährigen Abteilfungsleiter 
einer Hamburger Firma, der liei in Begleitung ſeiner Ehe⸗ 
frau auf einem Spaziergang in einem Gehölz bei Blankeneſe 
befand, wurde geſtern nachmittag gegen 17 Uhr ein Raub⸗ 
berfall verübt. Ein ans einem Gebiiſch herausſpringender 
Burſche ſorderte unter Vorhaltung eines Revolvers Geld. 
Der angegriflene Kaufmann wehrte ſich mit ſeinem Schirm, 
worauf der Ränber mehrere Schüſſe abgab. Der Kaufmann 
wurde getroffen und ſchwer verletzt. Die Ehefrau händigte 
in ihrer Augſt dem Täter 10 Mark aus. Der etwa 23⸗ bis 
25 Fahre alte grobe, kräftige Burſche ergriff dann die Flucht 
und entkam. r ſchwerverletzte Kaufmann wurbe in ein 
Krankenhaus gebracht. 
——ę———:S2d:&Æsei 

Vormarſch der Sozialdemolratie 
Die Gemeinde⸗ und Kreistagswahlen in der Freien 

Stadt Danzig 

während der Jahre 1020—1920 vetltelt ſich eine vom Sta⸗ 
tiiſtſchen Landesamt als Heft b der Beiträge zur 
Danziger Statiſtit ſveben herausgebene Schrift, die nicht 
nur ben Politiker und Verwaltungsſachmann, fondern auch 
weltere Kreiſe intereſſieren dürfte. 

Bereits Ende detz lebten Jahres hat das Staliſtiſche 
Landesamt eine größere Unterſuchung über die Nolks⸗ 
taaswahlen im Freiſtaat veröffentlicht, deren Haupt⸗ 
ergebniſſe wir damals unſern Leſern durch ein Schaubild 
über dic Veränderungen verdeutlicht haben, die in der Zu⸗ 
ſammenſetzung der Milglieder des Volkstages noch einzelnen 
politiſchen Parteien feit 1030 bis heute eingetreten ſind. Das 
ſtändige Wachſen ſoszialdemokrattſcher Stimmen trat ſchon 
deutlich in Erſcheinung. 

An dieſes Werk ſchließt ſich die ſoeben erſchienene neue 
Arbeit des Statiſtiſchen Landesamtes über die Gemeinde⸗ 
und Kreistagswahlen im Freiſtqat an. Noran ſtehen in 
dieſer Veröffentlichung die grundlegenden Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen, es ſolgen die Wahlvorſchläge der Parteien und 
darauf die Ergebniſſe der einzelnen Gemeinde⸗ und Kreis⸗ 
tagswahlen. Ein dieler neuen Schrift beinegebener Anhang 
mit einer ausführlichen Ueberſicht über die Entwicktung der 
Stimmverteilung der Parteien von den Wahlen zur dent⸗ 
ſchen Nationalberſammlung bis zur Volkstagswahl im 
Jahre 1027 in den einzelnen örtlichen Bezirken unter Her⸗ 
vorhebung der Stadtteile Danzigs und der früheren Ge⸗ 
meinde Oliva, ſowie der Gemeinde Ohra bilbet eine wert⸗ 
volle und dankenswerte Ergänzung der bereits früher über 
die Volkstagswahlen erſchienenen verdienſtvollen Ver⸗ 
öffentlichung des Statiſtiſchen Landesamtes. 

Das Werk über die Gemeinde⸗ und Kreistagswahlen iſt 
ebenſo wie das bereits früher erſchienene über die Volks⸗ 
tagswahlen durch alle Buchhandlungen oder unmitlelbar 
beim Statiſtiſchen Landesamt, das erſtere Werk aum Preiſe 
b⸗, ben en das letztere zum Preiſe von 3 Gulden, zur 
esiehen. ů„* 

    

   
  

  

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Dän. D. „Eſtland“, 21. 7., abends, ab Frederitſund, leer, 
Bergenske. 

Holl. D. „Zeeſter“, 22. 7. von Memel abgehend, Bergeuske. 
Schene, M. „Skandia“, 21. 7. von Kopenhagen, leer, Ber⸗ 

genske. 
Ot. M.-S. „Wohlfahrt“, 19. 7., mittags, von Aeröstöbing, 

Bergenske. 
Dän. M.⸗S. „Anna“, 22. 7. von Pillan, Bergenske. 
Schwed. D. „Brabant“, 21. 7, ab Nyborg, leer, Poln.⸗Skand. 

Dt. D. „Elbe“, von Riga fällig 22. 7., leer, Pam. 
Dän. D. „Hans Tayſen“, 21. 7. von Kalmar, leer, Als. 
Dän. D. „Frankrig“, 21. 7. vou Aalborg, leer, Als. 
Dt, D. „Poſſehl“, 21. 7, von Horſens, leer, Reinhold. 
Schwed. D. „Noslagen“, 21. 7., 18 Uhr, Holtenau paſſiert, 

leer, Behnke & Sieg. 
Schroed. D. „Thure“, 19. 7. ab Cherbourg, leer, Reinhold. 
Norw, D. „Barild“, fällig 24./25. 7., léeer, Reinhold. 
Lett. D. „Vidzeme“, 22. 7. von Memel, leer, Behnke & Sieg. 

Aufgehobene Strahenbahnhalteſtellen. Der Neubau der 
Straßenbahnlinte Hecresanger bringt es mit ſich, an der 
Abzweigeſtelle Sporthalle eine neue Halteſtelle für alle die 
Allee paffierenden Straßenbahnen einzurichten. „Der Bau 
des Inſelperrons iſt hier ſchon im Gange. Dafür geht die 
Halteſtelle an der Techniſchen Hochſchule und damti der 
dortige Inſelperron wegen der Kürze der Strecke ein. Elne 
neue Halteſtelle mit Perron entſteht als Erſatz aw Eude 
der Allee und Anfang Hauptſtraße. Dadurch wird wohl 
wiederum die Halteſtelle Uphagenpart entbehrlich. 

Traurige Heimfahrt. Fräulein Norhup, die als Opfer 
der Kataſtrophe vor Bornholm bei Rixhöft aus der See ge⸗ 
borgen und nach Danzig gebracht wurde, wird heute nach 
Neuvork überführt, wo der Vater der Verunglückten ſeinen 
Wohnſitz hat. ů p⸗ Wet: Au 12., Suſi guf 

Schiffahrtsnotiz. D. „Irmgard“ meldet: Am 12. Juli 
Sr0bfls Minuten Nord, 16 Grad 42 Minuten, Oſt ſchwim⸗ 
mende Wrackteile paſſiert. Gefährlich für die Schiffahrt. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 22. Juli 1930 

    

  

   

    

    

2l. 7. 22. 7. 20. 7. AI. 7. 

Krakan... 301 —3.00 Nowy Sacz. .. ＋0,99 ＋0.91 
awlchoſt 10.48 0,45 Przemyſl....—2.24 —2,.24 
arſchau .＋0.68 ＋0.60 Wyczkow ...— 0,18 —C,18 

Plock „ .40f5 — Puyultuſt.... ＋0,09 0.09 
geſtern heute geſtern heute 

Thorn —043 Montauerſpitze —0.52 —0.50 
Gorbn —* * —0/18 Pieckkel —0.69 —067 
uiln — Dirſchau .....—1,13 —1.10 
Graudenz —0½13 Einlage ..... 234 .28 
Kurzebrack —0.11 Schiewenhorſt .. 2,58 ＋256 

————————————————— 
Verantwortlich für die Redaktign rigz Weber. für Inſerate 

oken, beide, in Danzig, ruck und Verlag: VDuch⸗ 
öruckeret und. Verlassgeſelſchaft m. b. 5. Danzia Am Speudbaus 6. 

      



  

   

  

   Sprechen hiermit allen Bekann- 
ten, lieben Freunden und Ver- 
wandten für clio freundliche Auf. 
merksamkeit zu unserer Hochzeit 
unsern herzlichsten Dank aus. 

Hans Zigann und Frau 
Berta gob. Schlonske 

Danzig, den 22. Juli 1930. 

—— —— 
Versammiungs anzeigef ů 

SoO„ U. e Lonafubr. garl⸗ 
V „ V benb,, pünktlich 

5 ſei. Wolksdiinev- Crſeien 
39. . 10 12 Jull 1030. b. Peöir. Aitwoch, Ju. ‚ 

Erbens 77711 Gü rſübuna ini 
Wartelbttro, 0ß 11 be 

er, Kiuderſreunde, 
Donnerstag, den 

D, L 21 um VBiameuggriel E 
0180 81 i. Lnie ehelnfß, 
Mules⸗ 10 lter Hebe: ke Beiné 

ügen. rür uebe he Wgg Sorat brinsen. r U J Lhien, 

Au. 
Wen. K 

„ ot. 2% Miler i „ 
Eſußh, abenbs Aitaleberder⸗ 
jaminiuna Im 5 2550 eim, 

ADi Mcenprt 

630 Re hen Zur Fohrt ua 
Fäes, 

10, , Uhr am Keuime Ehbogen⸗ 
pffedn0 Unb 25 M⸗ Fabroeld iit⸗ 

brfit igen. 

   

  

   

  

   

    

  

  

Am 19. Juli entschllef nach 
Kurzem, schwerem Leiden unser 
lieber Kollege, der 

Marine-Ohermelster a.D. 

Rlartn Mube 
unMergteg 
nnersta 

8755 15 

   
  

    
   

  

     

    

  

Wonſh M Gewinne der Wir werden sein Andenken stets 
Tomibola vomn Jeſt der Arbeit in Ehren baiten. 

Geſchäft K „ D Malien ſSesepl Danli. Tffelercaßte i. Deutschar 
W1 ,h Düß CS M20 0D M· 10 Werkmeister-Verband 
gelb: Nr., . 00 Ortsvereln Danzig 
  

Die Einäscherung ſindet Mitt- 
woch. den 23.d. Mtsnachm. 3à Uhr 
im hiesigen Kremetorium statt. 

    

   
    

   

Mbelter-MSldumgSauSClH Daniie 
Sonntag, don 27. Juli 1830: 

Siuchentahrt Bach boinven 
Kührung: Abg. Eugen Worner, 

Vorsitzender des Allg. Gewerk- 
vehntsbundes dler Fieien Stadt 
Danzig. 

Ahſahrt: 8.10 Uhr morgens vom 
Danziger Hauptbahnhof. Fahr- 
brreis hin und zurück 1,85 G. 

Meldlungen zur Teilnnhmo bis 
Mittwoch, den 23. Juli, abends 
6 Uhr, im Büro der Sozialdemo- 
Kratiseb. Partei. Vorst. Grab. 44. 

Ins Reisegeld ist ortselbst zu hin- 
terlegen. Danziger Stantsangehö- 
rige, dio keinen Reisepaſßl besitzen, 
können auf Sammeluusweis fahren. 

Sonnabend, den 26. Culi, 
(kür alle Fahrtteilnchmer) 

Vortrag des Redakteurs 
Fritz Hirschfold über: 

„Das wirtschaftliche Problem 
Gdingen“ 

im Saale Melzergasse 7/8, 1 Tr. 

Beginn 7 Uhr abends 

Der 2. Hauptgewinn 
der Lotterie des Relter⸗Vereins 

fiel auf das Doppel⸗Los Nr. 47 409. 
Gewiune: 1 NPierd, 1 Silberkaſten 
im Geſamlwerte von 2000 Gulden. 

Gekanſt wurde das, Los im Zigarren⸗ 
aeichaft' & Ge Gge gii eruen 10. 

Mhülenaaſſe. 
Millale der Lüban, Volkäͤſtimme“. 

Zur Beachtung! 
Ich weiſe darauk hin daß in jeder melner 
Berltelgerungen die im Nuferat bekanni⸗ 
negebenen Graruſtände auch tatſächlich zur 
Berſteigerung aelangen. Auch werden bei 
mit nur lolche Gegenſtände nerſteigert. die 

tatlächlich 

von Auftraggebern 
zur Anktiop übertrasen find. 

Aultionsabrechnungen 
werden nach ieder Auktion prompt 

vorarnommen. 

Kauf unnd Verkauf 
ill Vertraneusfache daber 

wenden lich Auftraggeber im 
eigenen Intereſſr an 

vereidigte Auktionatoren 

Siehgmund Weinberg 
Danzzigs größtes und denannteſte⸗ 

Anktionsunternehmen 
— vereidigter — 
öfſentl. augeltellt. Anktionator, p 

MErIMAIIG-vereidigler Sachverhländiger 
kür Mobiliar und Haushaliu. Mür die Hericgte der Brelen Slabt Bausig. 

Altit. ben 48. 1 Tr. Tel. 266 38.& 
Erbjichafts⸗ randi, reauli 35r Voricheit wieriolche aurf, 
von er inem 

verelbinten Satbverkänbinen 
Bet denpanmrehn werden müſſen. werden täg⸗ 
Iich entgeaengenommen. 

Gebe biermit bekannt, daß ich 
meine Verlobung mit Herrn Ado 
Klaffke gelöst habe 

Erika Koch 
Danzig. Opikꝛstraße 21 

      
      

  

  

    

    
    

     

   

    

   
   

     

     

   

Fest der Arbeltl 

BILDER 
von den einzelnen 

Festwagen 
sind in der Filiale der Danziger 

Volksstimme, Altst. Graben 
106, ausgestellt. Bestellungen 

werden daselbst entgegengenommen. 

M COM 
Heute letzter Tag 

Smielerpien 
iner Halserin 

Nueh dem gleiehnamien Schauspiel von 
Mar Dauthendey mit Ill Dngover 

Roah-Roaho 
Ein neuer, sensationeller 

Grol- Tier- Film 

  

     

  

    

  

       
    

  

    
   
    

      

  

    

    

  

       
         

   
  

       

    

   
   

   

    

  

SAuf vielseitigen Wunsch 0 
Fringen Wir nochmais u⸗ 
widsrruflicn 2. letzten Maie 

MIikuooH uu Dunnestig 

Die-erchullerade Darslellung erschütternde Darstellung 
der Titanic-Katastrophe 

ber Fhm getangt nicht in 
Langfuhr u- 3 Chiapisten 
nur In den U. H.-Llel leten 
in Danzlig zur Vorführung, 

   

   

    

  

Reohtshüre, Landparlen Ila! 
Klagen, Beitrsibung Fünkst. For⸗- 
nerungen, Steuer-Rehklamafio- 

nen u. Mieisengeiegsenh. Ehe- 
zoheidungen u. Alimente-Rug- 
Tunge dureh hhmann bei 

Dilligster Preinberechnung. 

Piano 
Uzhwoan zu verkauf, 
Offerten unter 747? 
LI. DEEedition. 

Betigelten m Matr., 
ar. Waſchkeffel 

zu verkaufen. 
Stranfgane 9. 2 L. 

Sport- u. Arbeits⸗ 
Schube 

eigene Anjertiaung. 
3u danfen. 

Frichmann. 
SWündeldamm. 10- 

Großes hölrernes 
Kinber⸗ 

Himmelbettgeſtel 
billia zu verkau Er- 
D2 L1——— 

Wler⸗uhrrad 
m. Torpedoboppelüber. 

ſehr gut erhalt- 
Lase W8.8• 100 Guld. 
— 

  

  

   1-Röbrengerät 6? G. 
Bailg Anobe Js Gld- 

  

  

  

1 

    

  
  

     

    
    
       

Suche 

15 d00.— Lulden 
zur ersten Stelle oder 

7ü0U.— Hulden 
aur zweiten Stelle aui neueibanie“ 
Geschälts- und Wohnbaus, weiches 
einen Neubauwert von 48000.— C 
bafl. Angeb. unter 895 a. d. Exped 
der Vollsstinme 

Tr. IIs. 

Iuchs: Sitten⸗ 
Lanocdn⸗ 3 Haupt⸗ 
bände u 3 Ergan⸗ 
inngsbände, verkft. 
Treibw. auch in Rat⸗. 
nfragen unter 7471 

an bie Expedition. 

Ein aut erbaliener 
inderwagen 

Srennabor!. ani 
Miemenicserg. ver— 
CSonft billia Czoſti, 

niehrw. 
Straße Wa. 

E. 

    

ar. Ktn 22 20 Hld. 
Aktn 25 GId. a. 

Denfabrw. 
Lbrechtilrabs. E 

Gat Erbaltener 
Dermagen 

billia au verkaufen. 
Dallgaſſe 19& bei 

ES.SSmiede. 

. Schreibſekretär 
mit Hialoufic, 
„Stanünbroebäufe. 

ei vi neu. VPongen. 
uie, — 

AIADL. 42. 0l. ——— 

2 Nühmaſchinen 
Rundſch.). Sinaer. 
illig au verkünfen. 

Aobanni⸗gabs 62. 

ant neuej, 
Cbriielon, 

ilig zu per ie 
Altſtädr, Graden b62. 

5 —aden. 

Ein Aefien 
lafzimmer 

an. Gler Wielt Scholl⸗ 
Mmübler Biejendamm 
X2.—.LI. Lecht 

Eine di⸗ nund eine 
gange Geiae 

billig au verkaujen. 
Heubuder Straßbe 146 

Triphe.   Tr. bei 

  

        

  

     

   
    

    

    
    

   
      

    

     
    

     

     

       

    
   

    

   

  

   

  

   

  

     

       

    

  

      
Saſper Saſ 
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Herr Oberingepien 

Köln 
In den letzten Mor 

    

      
E
 

      

ELL 
im GerEVereinshAus, Hintergaase 16 

WIGS rhalte Len AIesFrales 
EAEEMEDDSres Men- uEα HOUUFHAr“* 
YDOfReHenDe Vor- Abfahrtzelten: öů 
ühndunms iit Giner Danzig, Crünes Tor 700 Bohnsack * . . 8410 
DrEmIenFrGIen Lapenas⸗ Heubude 7.25 Weib' Lämmchien. 8.20 
Vorntieheruns Plehnendorf ... 7.50 Einlage .8.45 
durch di, Ankunft in Kahlberg etwa 13 Uhr, Abfahrt Kahl- ni berg 18 Uhr; 

Dallsche Bau- und Wirtschafsgemeinschöe 

Dürer Atiasthutt. Groen - 

Wer hat den 
ERhein Befrelt 7 

Eu mahbaen In Gor 

    

  

    

    

    

      

      

    

    
    

   

in Dunnis. em Slens- 
füae., Gden aa, 30ti. 
abeneis 3 unr 

Ferlen Senderfahrt 
maehn Kahlbers 

aum hoennerstss. Gen 24. 2uil 152 
wit dem auf der Schichau-Werft umgebauten 

Doppelachrauben-Salondampfer 

Eintritt irel 

r Dlts spricht über das Thema: 

    

   
   

  

       

         

   
      

    

       

   Ankunit Danzig etwa 24 Uhr. 
Einheitstahrpreise: Im Vorverkauf (Penning, Lange 

Brücko 2; Geschw. Bartsch, Lange Brücke 12; 
„Woichsel⸗- A-G., Johannis-Tor): bis Mittvoch, 
nachmittags 18 Uhr: 

Q 3.—, Kindo- Q 1.50, später G 4.—, bzw. G 2—. 
Pösse, bꝛw/. Ausuples erforderiich! Restauratiun an Boru! 
Fernspr. 276 18 „Wolchsel“ A.-G. 

      

      

„Riehlerstralle 31 a 
naten etwa M 5000. 000.— verteilt 

     

      
    

         
     

   

    

    

Ersehelnuns 

     

  

Lſ, 
Mie bte 

An Per 25 üi 
Drucksachen 

fur Sehe²rden und 
Prlvate fertigt schneil 
und prelswert an 

an die Exvebition. Sſie e,ieeee 
iebtrn all, Inbebör,.m. b. H., Am Spoendbaus Nr. 6 

Nicberſtadt, ae Ün 15 Tvolophon 213 ·1 

  

      re won Wietor Sehnet 

Lae 
    nacholß, unzer, 7462 

  

     
   

     

  

   

    
   

    

    

  

   

Buchhanmeiluns Wübtnenh, ⸗ —.. — 
Danziser Vollsstimmeb Ai ů me G5 oiM peöfttor,eEin eigſoc mesl. Daradieswense àa VeErbeias lumer 6t. Gute Schlofftelle 

   Engl. Bammu ver⸗ r 2 Herren frel,   

        

    

   
    
        

    

   
      

      

Herren ahrrad 
gicht aßf erhalt., 

1. iüSu alteiM 
für 035 Oöld. b᷑f. 
rale r- Eiugß 

ſtraßte V., links. 
bei Guchboks⸗ 15 

Motorrad 
(deutſch. Triumph) u. 
Iin Grämmonb. bil⸗ 
00 In, verkaufen. 
LIDle. . Darbexre: 
Kleines, Häuschen 
mit voller Ernſe 

wen. Todeßf. preibw. 
aur ri e 

r. Marie Lebmanp 
Wollac CakLDDrI. 

Kiemenenant; 
aut Lgerhalten 

Achenrengl, 
mit Kruken billia 
uverkaufen. 

Velulesaalte 211. 
Grohler Bär. 

uheu. 70 em lang. wu. 
Stiinme. fuür 20 
zu vegaühb 

Wallgsile Wie . TX. 

Knickeier 
kehr biluig 

Aiſch, 
Allſt. Grab. 102,50l. 

15 Grammophon⸗ 
Platten 

K‚01 zu verkaufen 
Vorlt.Graben. 52 t. 

Blumenkrippe 
und Babnkord 

billla zu SderAien. 
Roe 

Grote. Wade- 2— 

Dominihsbude 
2X3. vexkauft 

G. Neubert. 
Wallgalle 13a0. 

Waſchkompreſſor 
gana Metall. billia 
Nuus Verfanfe 
Schmiedeg. Luden 

Hell Eiche 
Schlafuimmer 

vorkauft 150 
Wallplatz 159 

901 

pr. 
V. 

W. 

und 

        

— 
gef 
unt 

zu 

Ens 
40    

  

    
       

    

   

Ar   
sofort vertretuagsweise 

pertekte Stenotypi 
Uit Gertzsrhen mut polökseben SprickherhEäAAü 
lür technischen und kaufmännischen Schriſt- 

Angebote ünter 7440 an die 
Geschöftsstelle der Danziger Volksstimme 
wechsel. 

Gut erbaltener bl. 
Einſennunasanzna C. 

XKr. 25. Sth. vf Lkä. 

1 
Angeßole unſer, 7405 
Dl.Expediflon. 

Gut. Ungenber 

billi⸗ 
Krauſe. 

Vrelkgaſſe- 2. 4 Tr. 

Junger, 

Schäferhund 

Jabl. 
G. reiſe 1f 

i Aergalle I9. 

%%%%οnh 

Browning 

SOOeneeeeee 

Alter Spiegel 

Am Lerndbants 2— 
Gut erpaltener 

IFußball 

Angebote⸗ under 74 
du. Die. ESrdition. 

—...— 
Photpapparat 

re 
an dir rped. ö5. B1. 

b. Ll. 

EHAEAAE 
Elehttre-Grontflrnas sucht per 

50 jonnu.. kleine 
Hän 9 518 5 Aümmer 

wrhbe nſer, 7475 en Zie Ervebifion. 
Wohn.-Gesuche 
Nunaer u nbeaten 
ucht vom 1, Auguſt 

einfach mbböilerteß 
Aimmer. mögl. mit 
lebaral. Eingana, 
au8 unter, 05776 

Angesö Ce ů O 35 Doln raum ö, 1 r. rechts 

Fle Erpebiß ſinpen lunge Leute an die Expedition 

Schlafftelle Eln legres Zimmer 
ieil 

Am Spendbaus 3. 
Iungeſf, bedchen 

u. vermi 

0 vart k. 

Schlafſtelle 

Hinaltr. 

Großzetz möbliertes 

Poaaenvl. 56, 2, Z. 20 

Uafftelle 

'ortzerzimmer 
rdamen zu 

Se 
ititelbamm 

EE EEII 

Näüde 
KAnechet 

Schiaffteile 

ü unter 7478 

vder 

E Kuuſchran, 
iu u verk.allen Feſtlicht ů. 

Schichangsſe bi fe, We 
Augesvße Unter, 7464 
an die Expedition. 

ſutrs fl. Mädchen 

Sieile iK Veun 59, 
voö. „Iin Kinberi. 
. Übr. „, 
Stmerxma 

E ExXveditien. Schebern ů 
aee Serr Soebäkton. lehlt ſich in u. — 

a‚ 'em Sg fucht e 
Eoklenmarlt 4 

A 

Logis 

mleißres gimmer,Lkeres Zimmer Tülchtloe nasbolc Under Lisemit Aüchenanteil v. lel. 
Pe. Drilenſe nür, Ang. 

910 artbelomäſ - Ki 0· r⸗ 
Wengeſie0. . Eta. 

r 15 GIS. 
keck, 

30 Vathé, 
rammobhou⸗-Blatt., 
elektr. Pläiteiſen 
verknuſen, 

an 2, 
Vaßpnsvf. 

Kanarienhabn 
lia zu verkaufen. r. 

2. DleE, Dn.— ſoper ab 1.B. 
noch einlae Suche lollerte 8—8 L. einBeſ. vens—7Ubr, Ang. 

Kunden. Ana, unter aut m⸗ unt. 7488d an bie Gxped. 
55. 2U diS EXPe üen 

noch W1 0 inte⸗ an Watet bunng, un le. 
*sKfatbelt krum der Siabdt. Hanstrig 3 11 
Angebote b. Oube. 

una. Ebepgar, Zen⸗ 

Angevote unter, 7487 Ware aum . Afee 
Hirſchaaſfe 14, 1 Tr. 

ima Abnentafel. 

Garacghnů. 80 
inberſeidtwea 0. 

     

Verschiedenes 
AUbren 

revartfe, Kn und 
Ichuell. 

ohrom, 
Schüſſeldamm 46. 

Schirm⸗ 
Repatag, ren 

r Art 
Mbr 929, 

Wiasgelfe 1i. 

Schirme 
werhen von 50 Pf. an 

éEvarfert. 
Juni EI 6, Laden, 

am Flamingo Kino 

Damen, die ibre Nie⸗ 
derkunft erwart. ſin⸗ 
den aute u. freund⸗ 
liche Aufnapme zu 
ſolidem Vunlei 
Offerten, unter 7ʃ83 
Au. Dis.-EXPeditlen 

DDLXEM 
Sofa, aufpolſtern 12, 
Hetabe 7 L, Gld., 
alraße 7 Gld. 

Bolſterei Kabm. 16. 
AEHMAEIAIAIene 

Kinderloſes Ebevagr 
2 ein Kind in 
mne watpflege zu neh⸗ 

nda. u, 747/ 
an vhie Ervedition. 

an die Expebitlton. Piehfteten. Mieee 

eeieeneee ee 
Tauſcße m, ſennige Sonlu. mbl. Zimm. ie 
2 xd Autehte un a von ſofort an 1g. Mädch. 

lteten Angedvie⸗ unſer 46s'n efeff. Ou. Se EEDEAAen. Welabmamnlo. 4, Ser. 
Taulche Stube, Kab., 

Mößliertes Küche Voven u. Trocken 13256 immez 

iü, 0 é 2. . B. K. an verhfiefen. 
——H——— Eieenwes 13—1.—. 

Tauſche m O n 1.5 Ber, von Jo⸗ — Winett AiPfepttatenn Cine . 
fier ß⸗ 8 i‚ miit ſepatatem Elne Prpts 25 Giü. 

kg, u. üeang, gum 1. g. 5% lonnia, n. d. Straße ühuie⸗ Mettorwen 
. Seun i. Betee Pirfeverutterß 9 2. 1 Kr. Unks. 

Luche 1. Oud., — 
Kabinett 3 lolide Leute 

nach E an beruſßtät, Mäd⸗ülnden ſauhere 
Ang, an 0 ann, hen eu vermieten. Schlakſtelle 

artt Venniger, 
Nieö. Seiaen 7 

die böchſten 
füür getragene 

F fowie Scnbe. 
läſle. egg Küube. 

Aſcer 
2. 3 Vordexzimm. 

Möbel. Se chlafftelle 
etvrt in vermirten 
ittergafße 24b. 2. 

  

Leeres Simmer 

Ancepolge unter 7481 n ote an Die Exyebitlon. 
Freundlich möbliert. 

10. Der) üni 0 
u * it 7552 uDüe Grped.    

   

      

kanfen Vetrnt 
Wiss 

    

    

  

t Preisa 
ufen aeſucht 

'ot zu 
Straße 1, bäufer * nrfernaaſfe 29/94. 

1. Etage. Türe 6. 

  

vart. 
  

Tun erbalten 
kaufen aejucht. 

mit —3— 910 
u., V. 1 

ewie iebe iub gnt 
lalerarbeit wird au 

u. billia, ausgefßt r 
E auf K51 . . 81b 

U, E 
A. Möller⸗Weg 8d. 

Wind 
wird in lauber- und 
liebevolle üa ae⸗ 
vommen. unt. 

8 . wet verkitten 

  
auf 3—4 Wochen 

Istin B esorgen Sie tich eine Kassette 21000 Wort⸗ 
Deutech., und lernen Sie mituns—Sslt eld 

VerghügeI For jeden irt die Behermehung der 
Muttersprache die vichtigste Waffe im Kampi 
vm Dasein. Men schätzt es, wenn Sie eine 
froemde Sprache gut Prechen — man ver- 

    

     
   

       
    
    

        

    

jüngere tüͤchtige Kraft. 
urd 

— 

Friſeuſe 

jeſucht. Offerten unter Nr. 7485 an die 
Erpedinon der Danziger Volksſtimme 

Säls an pie Erbeb⸗ 

Wäfche 
wird aewuchbeün 
beſsert. Ang, 
beſſer 

2— an b5— Erdes 2 

EESAAAA 

        reiht er nie, wenn Sie dis eigene Hutterepruche 
nicht beherrachen! Setuen vir wir uns also getrost 
in Gedanken noch einmal auf die Schulbank 
und Iernen vir als Erwachsene, in einemn kühe 
ren Sinne Deuischl Daß es dabei nicht lang 
weilig wird, verburgt der Titel unseres Lehr 
buches, das js „1000 Vorteh heißt. 

       

        

   

  

in Alleinſtellung 

    

   
      

für jeden Sonnai 

la Friſeuſe 
Mod. Damen- und Herreu⸗Friſier⸗Salon 

Sruno Schott 
Danzis. 1. Damm 1. 

    

Glegenheits= 
Anzeigen 

ür Haus, Jamilie, 
ewerbe, Heruf, mö⸗ 

Riartl. des den Mienme⸗ 
len⸗ Mietwe⸗ 
ſen, den, — und 
Grundſtücksmarkt. 

den An⸗ u. Verkauf 

   

    

   

   
   

   

Aum dem Inhalt der . 1000 Worte Deutsch“: Warnn. 
Lutes Deutech? Crammatisches / Dae Sprachgefuh! 
Der Ceschhftustil / Die Myndart / Der bõse Ceneti- 
Disn reitende Artillerie-Kaserne — „Der- 
Aber Wippchen / Das, dab, daßb. ../ Abwrechs 

——————— enret irtene neh —————— 

   

    

bend geſucht 
   
   
   

        
  

NReutenempiangerxin 
zun 

aung Kag für 
gang Fann 
melöcn. Neufabrw., 
Olivaer Strakc 19. 

Tüchktige Waſchirat 
Dis Lebenädchen 

Glansvplatterei B . 

Geübte 

n für ier kär Münnerbemden 
ſchaefticht. 

r MUAIAi 
für Beffere Aufwärterin 

von Luxus- oder Ge⸗ 
den Gelds und Sy⸗ 

„und Hy⸗ 
Sedet ere das 

iet der verlore⸗ 
nen oder gefundenen 
Gegenſtände. d. Tier⸗ 
und Gortenkunbe 

angeben, werden in 
der .Danzig. Volks⸗ 
ſtimme“ immer Er 

joln, bringen. 

„„1000 Vorie Deutsch 
wie jede .1000 Worte“- Kassette fũt G 6.25 a2u haben in der 

Suchhanetlluing 
Danziser Volksstimmée 

Paradiesgasse 32 

     
    

    

Kobbenaaßſe 9. 3. 

ſtundenweiſe 
igung. 

  
Deſchäfti 

u. Plattanfiali Augepote Aunter 7472 
eng. 34. Ian die Expedilion. 

  

  
 


